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•a HEUTE-TAG DER SOWJETMILIZ

Auf der Wacht 
der
Volksinteressen
N. A. ST SCHELOKOW—Minist er für Schutz 
der öffentlichen Ordnung der UdSSR

Im Feuer der proletarischen Re­
volution wurde die Altersgcnossln 
des Oktobers — die sowjetische 
Miliz — geboren.

Schon in den „Briefen aus der 
Ferne'* gnb Lenin der Überzeugung 
Ausdruck, daß das Proletariat seine 
eigene Arbeitermiliz schaffen wird. 
Einer seiner Briefe trug sogar den 
Titel „Cher die proletarische MiMz“. 
Wladimir Iljitseh Lenin schrieb: 
„Die Wiederherstellung der Polizei 
nicht zulassen! Die lokalen Macht* 
organe nicht aus der Hand geben! 
Eine wirklich das ganze Volk um­
fassende. absolut allgemeine, vom 
Proletariat geführte Milic schaf­
fen!.. jW. I. Lenin, Ges. Werke, 
Bd. 23. S. 342. deutsch).

Die Bolschewik! verstanden, daß 
der revolutionäre Kampf auch den 
Kampf für die Schaffung und Auf­
rechterhaltung der öffentlichen Ord­
nung im Lande einschließl. Unter 
den Verhältnissen der ersten Re­
volutionsjahre war das ein kom­
pliziertes und schwieriges Problem, 
und es galt, dasselbe in den kürze­
sten Fristen zu lösen. Die innere 
Lage der jungen Sowjetrepublik er­
forderte vordringliche, Maßnahmen 
zur Schaffung einer strengen revo­
lutionären Ordnung, denn die ge­
stürzte Bourgeoisie und allerlei 
deklassierte Elemente leisteten der 
Sowjetmacht den härtesten Wider­
ratend.

Die Miliz wurde am 28. Oktober 
710. November) 1017 gegründet. An

diesem Tag faßte das Volkskommis­
sariat für Innere Angelegenheiten 
der Republik einen Beschluß: „Alla 
Sowjets der Arbeiter- und Soldaten- 
depulierlen gründen eine Arbeiter­
miliz. Die Arbeitermiliz befindet 
sich voll und ganz in der Kompe­
tenz des Sowjets der Arbeiter- und 
Soldatendcputicrten.”

Die politische Leitung seilens der 
Partei verlieb der Tätigkeit der Mi- 
lizorganc von Anfang an einen 
wahrhaft klassenmäßigen revolutio­
nären Charakter.

Unter den harten Bedingungen 
des Bürgerkrieges war die Tätigkeit 
der Miliz auf die Schaffung einer 
strengen öffentlichen Ordnung, auf 
die Verstärkung des Kampfes ge­
gen die konterrevolutionären und 
kriminellen Elemente gerichtet.

Der Bürgerkrieg ging zu Ende, 
und es begann die Periode des 
friedlichen Aufbaus. Das neue Ver­
halten zur Arbeit zu den gesell­
schaftlichen Pflichten wurde im 
Sowjcllande zur Norm. Doch die 
alten Vorstellungen vom Persönli­
chen und Gesellschaftlichen, die 
Psychologie der Bereicherung. Raff­
gier und des Parasitismus lebten 
fort. Noch fielen Schüsse aus den 
Kulakcnstutzen; Diebe am Volks­
eigentum und korrupte Personen 
fügten der Volkswirtschaft ernsten 
Schaden zu. Die sowjetische Miliz 
wuchs und erstarkte im Kampf ge­
gen die Kriminalität und bewies 
ihre Ergebenheit den Interessen der

Arbeiter und Bauern, aller Werktä­
tigen'durch ihre Taten.

Eine der markantesten Seiten 
ihrer Geschichte schrieb die sowjeti­
sche Miliz In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Zehn­
tausende ihrer besten Söhne ver­
tauschten den traditionellen blauen 
Mantel mit dem Soldalcnmantel und 
gingen an die Front.

Die Mitarbeiter der Miliz kämpf­
ten standhaft. Fünf Tage und Näch­
te hielt im Juli 1911 ein Milizbatail. 
Ion dem Andrang überlegener Kräf­
te des Gegners vor Mogilew stand. 
Gleich in den ersten Kriegslagen 
formierte man aus den Mitarbeitern 
der Miliz der Moldau und der 
Ukraine eine Brigade , unter dem 
Kommando P. Orlows, <lis später in 
eine Division umgewandelt wurde 
und einen ruhmvollen Kampfweg 
auf den Bahnen des Krieges ging. 
Mit unvergänglichem Ruhm bedeck­
ten sich die Milizgarnisonen von 
Moskau, Leningrad, Stalingrad, Se­
wastopol. Kiew. Odessa. Über 300 
Mitarbeiter der Moskauer Miliz 
führten Spezlalauflrägo im Hinter­
land des Feindes aus.

Und wieviel Selbstaufopferung und 
Heldenmut zeigten die Mitarbeiter 
der Organe für öffentliche Ordnung 
in unserem Hinterland! Sie hielten 
die öffentliche Ordnung in Stadt 
und Land aufrecht, machten Spione 
und Diversanten. faschistische 
Kundschafter und Kriminalverbre- 
eher unschädlich.

Auf allen Etappen ihrer Ge­
schichte löste die sowjetische Mi­
liz erfolgreich die verantwortungs­
vollen Aufgaben, die vor Ihr von 
der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregicruog gestellt wor­
den waren.

Unermeßlich stieg das Bewußtsein 
unseres Volkes. Die Sowjctmcn- 
sehen sind unversöhnlich gegen­
über beliebigen Verletzungen der 
sozialistischen Gesetzlichkeit. Die 
Kommunistische Partei belichtete* 
nie zuvor und umsomehr jetzt im 
Kampf gegen die Kriminalität die 
Slrafmaßnnhmcu als Hauptmaß­
nahmen. Sic ging immer davon aus.' 
daß es das wichtigste ist. einem'*'

Verbrechen vorrubeugen. Beson­
ders große Aufmerksamkeit wird 
der Vorbeugung der Rechtsverlet­
zungen unter den Minderjährigen 
geschenkt.

Jedoch, wenn die Überzeugung«, 
methoden ungenügend sind, nützen 
die Staatsorgane, die gegen die Kri­
minalität kämpfen, auch Zwangs­
maßnahmen aus, besonders gegen­
über Personen, die schwere Ver­
brechen begangen haben.

Die Jetzige sowjetische Miliz 
verfügt über viele Dicnstzwelge: 
Kriminalsuchdienst. Kampf gegen 
Diebstahl am sozialistischen Eigen­
tum, Sicherheit des Straßenverkehrs 
und andere. Jedes Amt ist mit mo­
derner Technik ausgerüstet.

In den jetzigen Verhältnissen des 
kommunistischen Aufbaus stützt 
sich die. sowjetische Miliz in ihrer 
Arbeit auf die Hilfe und Untcrslüt. * 
zung des gesamten Volkes. Ihr hel­
fen vielzählige Trupps freiwilliger 
Milizhelfer, Kameradschaftsgerich­
te und eine ganze Reihe anderer 
Organisationen der sowjetischen 
Öffentlichkeit.

Vor etwa einem Jahr nahmen 
das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Minister, 
rat der UdSSR einen Beschluß über- 
die Verstärkung der Bekämpfung 
von Verletzungen der öffentlichen 
Ordnung an. In diesem Dokument 
sind die weiteren Aufgaben zur 
Festigung der sozialistischen Ge­
setzlichkeit und Ausmerzung der 
Kriminalität festgelcgt, ist ein gro­
ßer Komplex von Maßnahmen aus­
gearbeitet worden, die auf die 
Gründung einer einheitlichen Front 
aus Kräften der Öffentlichkeit und 
des'Staatsapparats zur Bekämpfung 
der. Kriminalität gerichtet sind.

Die Miliz ist auf ihrem Posten. 
Sie ist wachsam, und der Verbrecher 
wird, seiner verdienten. Strafe 
micht entgehen. Garantie dafür sind 
die 50jährigen Erfahrungen der 
sowjetischen Miliz, die große Un­
terstützung, die ihr die Partei und 
Regierung, alle Werktätigen des 
sozialistischen' Staates erweisen._

Baschkirische ASSR. Im Werk für technisches Glas In Salawat wurde 
eine Walzhallc In Betrieb genommen. Ihre Kapazität beträgt 3 Millionen 
Quadratmeter Glas jährlich.

UNSER BILD: Glasschmelzofen der neuen Walzhalle
• Foto: B. KUplnlzer
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Für vorfristige Erfüllung des Fünfjahrplans! MELDUNGEN UNSERER KOR­
RESPONDENTEN UND DERKssTAG

1

Moskauer Initiative 
unterstützt

Eklbaslus. Pie Bergarbeiter des 
rördlichen Abraumtagebaus des 
Trusts „Irtyschugol" verankern die 
Im Jubiläumswettbewerb erzielten 
Erfolge. Zum Kohlcnhorizont vor­
stoßend, haben sic in der letzten 
Woche aus dem Erdinnr.m 6000*1 
Kubikmeter Abraumgestein geför­
dert. Beispielgebend ist in der Ar­
beit die Baggerbrigade Wassili Si­
nowjew. Exakt und in Übereinstim­
mung mit den Eisenbahnern laden

sic alle 24 Stunden zusätzlich zur 
Norm in die Kipploren bis 2 600 Ku­
bikmeter Gestein.

Das Kollektiv unterstützt die 
Initiative der. Moskauer and hat 
sich verpflichtet, überplanmäßig 
znm Fünfjahrplansoll eine Million 
Kubikmeter Abraumarbeiten zu ver­
richten. Die Bergarbeiter haben die 
Arbcitswacht zu Ehren des 100. 
Jahrestages W. I. Lenins angetre­
ten.

Plan bald geschafft
DshambuL (Eigenbericht). Die 

Schaffenden des Rayons Dshuwalin- 
ski, begeistert durch den Aufruf 
der Moskauer und Leningrader, ha­
ben den sozialistischen Wettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrlpans entfalte!. Die Acker, 
bauern verpflichteten sieb, den 
Fünfjahrplan für Getreideverkauf 
an den Staat schon im nächsten 
Jahr zu erfüllen. Um den Plan zu

erfüllen, brauchen sie nur noch 
56 000 Zentner Getreide zu liefern. 
Die Melkerinnen wollen ihren Fünf, 
jahrplan in 4 Jahren erfüllen, dazu 
müssen sie noch 26000 Zentner 
Milch melken. Die Melkerinnen Ma­
ria Dietrich und Adelina Brehm 
haben schon ihre Pläne für dieses 
Jahr erfüllt. Sie molken Je Kuh 
2 750 Kilo Milch.

Die Merbaolsaloren de» Kolchos -Kommunlsm”. Rayon TsctilUI, Gebiet 
Ksyl-Orda, bearbeiten den Boden für die Relsernle 1088.* Fata’ S. Jun

Die Chemiker Kustanals 
auf der Wacht

Propagandisten am Werk

NKARA. Die türkische Re­
gierung hat dem griechi­

schen Botschafter in der Türkei 
eine Note, an die griechische Re­
gierung übergeben, in der cs un­
ter anderem heißt, daß Grie­
chenland in letzter Zeit eine Po­
sition cinnchtnc. die systematisch 
zu Spannungen in den türkisch- 
griechischen Beziehungen führt.

Es • sei Griechenlands Ver­
pflichtung. diese Spannungen zu 
mindern, teilte die Anatolische 
Agentur mit.

■p ERLIN. Eine Beratung- 
" leitender Kader der Ar­

meen der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags hat unter 
Leitung des Oberkommandieren­
den der Vereinten Streitkräfte, 
Marschall der Sowjetunion. 
Iwan Jakubowski vom 13. bis 
17. November in Dresden statt­
gefunden. Wie aus einer ver­
öffentlichten Mitteilung hervor­
geht. „wurden Fragen der Er­
höhung der Gefechtsbereitschaft 
und des Standes der operativen 
und Gefechtsausbildung der 
zu den Vereinten Streitkräften 
gehörenden Truppen erörtert 
und-die Aufgabenstellung für 
das neue Ausbildungsjahr prä­
zisiert. Bei allen behandelten 
Problemen bestanden völlige 
Übereinstimmung der Ansichten 
und gegenseitiges Einverneh­
men.”

ATHEN. Im Athener Mili­
tärgericht stellte der kö­

nigliche Staatsanwalt Papado­
poulos den Antrag, den Kommu. 
ni-t-n Philinis zu lebenslängli­
chem Gefängnis und 6 weitere 
Mitglieder einer illegalen Wider­
standsgruppe zu 16 bis 12 Jah­
re Gefängnis zu verurteilen.

Der Titel eines Betriebs der kom­
munistischen Arbeit wurde den» 
Werk für Kunstfasern von Kuslanai 
für erfolgreiche Erfüllung der Pro­
duktionsaufgaben und der sozialisti­
schen Verpflichtungen. Verbesserung 
der Qualität und Senkung der Ge­
stehungskosten der Erzeugnisse, Hcr- 
anzichcn der Werktätigen an die 
Verwaltung des Werks verliehen.

Die Kunstfasern, die vom Werk 
aus sibirischer Zellulose produziert 
werden, sind in der Teppichindu- 
stric sehr gefragt; sie werden im 
großem Ausmaß als Ersatz für Wol­
le in den Betrieben der Textilindu­
strie des Landes verwendet. Die 
Kustanaier Chemiker haben Im Ju­
biläumsjahr hohe Verpflichtungen 
übernommen. Sie sind alle erfüllt. 
Durch effektivere Auslastung der 
Ausrüstungen und bessere Nutzung 
der Rohstoffe wurden viele Tonnen 
Fasern über die Verpflichtungen 
hinaus produziert. Im Plan 
ist vorgesehen. 05 Prozent 

der Erzeugnisse erster S o r- 
te zu liefern. Das Werk hat diese 
Kennziffer auf 96 Prozent gebracht.

Nach dem Beispiel der Moskauer 
cntfallft sich im Werk der Kampf 
für ein gebührendes Begehen des 
100. Geburtstags W .1. Lenins, für 
eine vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Planjahrfünfts. Es wer­
den neue Verpflichtungen erarbeitet. 
Der Plan des zweiten Jahres des 
Planjahrfünfts wird um einen Mo­
nat vor der Frist erfüllt sein. Man 
will zusätzlich zum Soll noch Dut­
zende Tonnen Fasern liefern. Dies 
wird der erste Beitrag dir Kustanai­
er Chemiker in den überplanmäßi­
gen Fonds ■ des zweiten Halbjahr- 
hunderLs der Sowjetmacht sein. 
Eine halbe Million Rubel Jahrcs- 
erspamis gibt dem Staat der Ab­
transport der Erzeugnisse an den 
Verbraucher .nicht in Rollen, son­
dern in gepreßten Ballen. Die Neue­
rer des Werks'haben zum Pressen 
der' Fasern ein spezielles Aggregat 
gebaut. Im Vergleich ZU den 
Rollen vermindert die Picsso den 
Umfang der Ballen um« Vierfache. 
Jetzt braucht das Werk bedeutend 
weniger Eisenbahnwagen.

In den Hallen und auf den Pro­
duktionsabschnitten des Werks für 
Eisenlegierungen .von Aktjubinsk * 
führen die Propagandisten und Po­
litberichterstatter Unterhaltungen 
durch über den Bericht des Gene­
ralsekretärs des ZK der ' KPdSU 
L. I. Breshnew „50 Jahre großer 
Siege des Sozialismus“ auf der ge­
meinsamen feierlichen Sitzung des 
ZK der KPdSU, des Obersten So- * 
wjels der UdSSR und des Obersten

Sowjets der RSFSR, die dem 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution gewidmet 
war.

über die grandiosen Ergebnisse 
des Weges, den das Sowjetvolk un­
ter Führung der Leninschen Partei 
zurückgelcgt hat, erzählen ihren Ar­
beitskollegen der Schmelzer A. 
Boshko, der Leiter des Transport­
dienstes A. Miroschnitschenko. der 
Ingenieur des Laboratoriums G. Po- 
wolozkaja und andere.

Erzeugnisse für Dezember
Die Montage eines leistungsstar­

ken Kontaktapparat*' zilr'Vroduk- 
lion von Schwefelsäure wurde * im 
Blei- und Zinkkombinat von Ust- 
Kanienogorsk abgeschlossen. Er 
wird fast dreimal mehr Produktion 
liefern als- die funktionierenden 
Aggregate. Bedeutend vergrößert 
sich die Verwertung von Schwefel 
aus Gasen, cs steigt der Ausstoß von 
Säure verbesserter Qualität.
i> Nach dem Beispiel der Moskauer 
begannen die Chemiker des Kombi­

nats den Wettbewerb für die Er­
füllung des Fünfjahrplans zum 7. 
November 1970. Auf ihrem Konto 
sind schon einige Tausend Tonnen 
überplanmäßiges...Brot der Chemie". 
Die Schicht • von Anatoli * Morosow 
liefert Produktion für -Dezember. 
Laut ' den Ergebnissen des Jubi- 
läumswettbewerbs wurde diesem 
Kollektiv der erste Platz unter. den 
Schichten und Brigaden der’Betrie­
be des Ministeriums für Buntmctal- 
lurgio Kasachstans zugesprochen.

Wettbewerbsschau geht 
weiter

Reiche Ernte

Die zweite Etappe der Unions- 
Wctlbewerbsschau für die beste 
Bebauung und Wohleiprichtung der 
Kolchos- und Sowchosdörfer, deren 
Fazit zum 100. Geburtstag W. 1. 
Lenins gezogen werden soll, hat 
begonnen. Auf der ersten Etappe 
waren unter den besten auch sie. 
ben knsachslanische Siedlungen und 
Dörfer. Diplome erster Stufe wur­
den dem Dorf Nowo-Kubanka des 
Kolchos „18 Jahre Kasachstans", 
Rayon Schortandy, dem Zentralge­
höft des Sowchos „Priosjomy”, Ray­

on Balkaschlno, und „Ishewski“ fm 
Rayon Wischnewski, Gebiet Zclino- 
grad, dem Dorf „Oktjabrski“ des 
TubakbauMwchos, Rayon Tschilik, 
Gebiet Alma-Ata, zugesprochen. Mit 
einem Diplom der drillen Stufe 
wurden das Dorf des Sowchos 
..Swobodny", Rayon Jcssll, Gebiet 
Zctinograd, das Dorf „Usch-Tjube“ 
des Geflügelsowchos namens Engels, 
Rayon Uljanowsk, und drfs Zenlrnl- 
gchöft des Sowchos „Kijcwski”, 
Rayon Nurlniki, Gebiet Karaganda, 
bedacht.

Außergewöhnlich . reich war in 
diesem Jahr in. der -- Republik die 
Ernte der-wichtigsten , Ölpflanze — 
der Sonnenblume. Im Durchschnitt 
wurde vom Hektar über eine Tonne 
Samen geerntet, was um anderthalb- 
mal mahn ist, als geplant-war. ■ Die 
grüßte Ernte wunlo in den , Wirt­
schaften „Syrjanowski“ i „Tschapa- 
jewski“ und in anderen Sowchosen 
und Kolchosen Ostkasachstans ■ ein­
gebracht. Der -Ilektarertrag betrug

hier 20—25 Zentner. Dies ermöglich­
te, den staatlichen Planauftrag an 
Ölsamen fast ums Zweifache zu 
überbieten. • Die führenden • Wirt, 
schäften haben sich schon mit Saat­
gut-für die künftige - Aussaat ver­
sorgt und bringen cs auf hohe Kon. 
dilionen.

In der Republik erweitert sich der 
„Besitz“ der Ölpflanzen. In den letz­
ten Jahren wurden die Gebiete Se- 
mipalalinik und Pawlodar-zu-gro­
ßen Produzenten von Sonnenblumen^.

Automaten bereiten Futter zu

EINE MILLIONÄRIN
Auf da.« Konto Tatjana' Jerjomen- 

ko, der Melkerin des landwirtschaft­
lichen Artels „Put' Iljltseha”. Ray­
on TJulkubas, Gebiet Tschlrrikent. 
wurde die-letzte Produktion für die 
erste Million Kilo Milch, die sie von 
ihren Kühen • gemolken ' hat. ge-, 
schrieben.. Ein pritteljjhrbundert 
arbeitet Tatjana Jerjomenko al« 
Melkerin In ihrem Heimatkolchos

und hebt ständig die Produktivität 
der Kühe. Sie erfüllte ' vorfristig, 
ihr Jahressoll und schloß-, sich dem’ 
Wettbewerb für die Erfüllung des 
Fünfjahrplans In vier Jahren an. 
Alle Melkerinnen - der Farm' sind’' 
Schülerinnen von- 'Tatjana Jerjo. 
menko. Viehzüchter »u« anderen 
Rayons kommen, um bei jhr zu len.
neu. (KasTAG)

Die automatisierte Halle des Sow. 
chos„Sarja”, Gebiet Pawlodar, hat 
mit; der Zubereitung von Gärfutter 
für^ Rinder begonnen. Das Stroh 
wird mit einer . leistungsstarken 
Häckselmaschine zerkleinert und 
pneumatisch In Abbrühkübel beför. 
dort, wo es einer Hydrolyse unter­
worfen wird. Von hier wird es In 
Zehnkutiikmelerbehältcr befördert, 
wo man es in bcstimpiten Propor­
tionen mit Hefe. 'Gelreldcabfällen. 
Ammoniumsulfat und anderen Eie. 
menten bei einer Temperatur von 
etwa 30 Grad vermischt. Der Pro. 
ceß dauert vier Stunden — dann

Ist das Futter fertig. Der ganze 
technologische Zyklus wird auloma- 
tisch'verwirklicht. Die Produktivität 
der Halle — 20. Tonnen Futter in 
der Schicht. Auf eine Tonne Rauh­
futter fügen die Viehzüchter de« 
Sowchos bei seiner Zubereitung 1 
Zentner Gelreideabfâlle zu. Das 
Fuller wird auf die Farmen in- Au. 
tozisternen geliefert.

Die Futterzubereilung ermöglich, 
le der Wirtschaft, effektiv' Stroh 
und grobstengligcs Kraut auszunut­
zen. die Gewichtszunahme der Tie­
re zu steigern.

RAWALPINDI. ..Wir wollen 
Zu allen Ländern Freund, 

schaftsbcziehungcn auf bilatera­
ler Grundlage herstellen.** Das 
erklärte der Staatspräsident 
Ayub Khan, der in einer Sit­
zung des Arbeitskomilces der 
Pakistanischen muselmanischen 
Liga in Rawalpindi sprach. Zei­
tungsberichten zufolge hob Ayub 
Khan hervor, daß die Bczichun. 
gen Pakistans mit anderen 
Staaten nur von den Interessen 
des pakistanischen Volkes be­
stimmt werden.

Zu den Beziehungen Paki­
stans mit Indien, sagte der Prä. 
sident, die pakistanische Seite 
werde auch weiterhin die Her­
stellung gutnachbarlicher Be­
ziehungen mit Indien anstreben, 
die sich auf Souveränität, Ge­
rechtigkeit, Gleichheit und strik­
te Einhaltung der internationa­
len Verpflichtungen gründen.

LONDON. Über 30 konser­
vative und Labourabge- 

ordncle. unterschrieben eine Re­
solution, in der die englische 
Regierung aufgefordert wird, 
die Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik gewis­
sermaßen de facto anzuerken­
nen. Diese Resolution bezweckt, 
den englischen Kaufleuten, die 
mit der DDR handeln wollen, 
alle Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen. Gegenwärtig 
fordert die Regierung Großbri­
tanniens. daß alle kommerziel. 
len Verhandlungen mit der 
DDR über den britischen In­
dustrieverband gehen sollen, was 
den weiteren Ausbau der Kon­
takte erschwert. Um damit 
Schluß zu machen; fordern die . 
Resolutionsverfasser ein direktes . 
langfristiges Handelsabkommen 
zwischen den Regierungen bei­
der Länder.

Tj ARIS. Der ' französische 
•' * Frauenbund erhob energi­
schen Protest gegen die Ge­
richtsfarce In Athen und gegen 
die Repressalien, denen als 
wahre Demokraten bekannte 
Männer und Frauen in Grie­
chenland ausgesetzt sind.

In einer, veröffentlichten Er­
klärung des Bundes wird unter, 
strichen, daß die Frauen Frank, 
reichs über die Tatsache be­
sonders empört sind, daß 14 
demokratisch gesinnte Frauen 
auf der Anklagebank- sitzen.

„Wir verlangen, daß diese 
Frauen und alle inhaftierten 
Demokraten um der Menschen-' 
rechte willen unverzüglich auf 
freien Fuß gesetzt werden” 
heißt es in der Erklärung.



Durch seine ErllnderHblgkelten wurde der Schlosser J»b"nn ScheU 
ans der Expcrlmcnlalublcllung des mechanischen Werks in Koktschclaw 
zn einem angesehenen Arbeiter. Alles, was seine Hände machen, bt genau 
und dauerhatt. ,

UNSER BILD: Johann Schell bei der Kontrolle einer Präzlslonswaa-

Foto: D. Neuwirt

Taten überflügeln Pläne
„Fönfjahrplan in vier Jahren!" 

ist auf dem Spruchband an der 
Einfahrt ins Dorf des Shdanow-Kol- 
chos, Rayon Schemonaicha, Gebiet 
Ostkasachstan, geschrieben. In der 
Wirtschaft spricht alles davon, daß 
die Kolchosbauern Wort hallen. Wel­
chen Abschnitt man aucli nimmt — 
ist der Plan der ersten zwei Jahre 
des Planjahrfünfts vorfristig erfüllt. 
In der Produktion einer der hier 
führenden Kulturen — der Sonnen­
blumen — wurde schon das Soll 
für 1970 erreicht.

Als die Shdanowcr in das Plan­
jahrfünft eintraten, hatten sic im 
Sinn, in seinem letzten Jahr 2J 
Millionen Rubel Reingewinn zu be­

Einer Sorge gewidmet
Gustav Möller, der Vorsitzende 

des Michailowsker Dorfsowjets, 
war an diesem Tag verstimmt. 
Soeben hatte er ein Telephonge- 
sprich mit dem Chef der Rayon­
abteilung für Fernmeldewesen 
und dem Vorsitzenden des Kon­
sumvereins. Durch' ihre Schuld 
wurde die Renovierung des Post- 
hanses und des Kaufladens auf- 
gehallen.

Nein, man hat ihm nicht abge­
sagt, aber die Frist der Renovie­
rung In die Länge gesogen. Das 
•tlmmle nicht mit dem Plan des 
Dorfsowjets, mit den Wählerauf­
trägen Obe rein. „Bisher habe ich 
Sie gebeten, jetzt werde ich prin­
zipiell fordern”, betonte Gustav 
Möller die leisten Worte seines 
Tclephongesprächs. Wer ist er. 
Gustav Möller?

1927 — Dorfkomsomolze, Or- 
mnlsator und Begleiter der ersten 
Getreidefuhrensöge. Nach zwei 
Jahren, schon als Kommunist, ist 
er Kongreßdelegierter der Kol­
chosbauern des Tersker Kreises,

Mitarbeiter 
der Miliz

I Der operative Bevollmächtigte 
' Johann Staier kehrte aus dem '
Urlaub zurück, den er unweit vom 
KaynnZentrum Kijewka im Sowchos 

: bei seinen Eltern verbracht halte. 
I Der Unterleutnant Wjatschcslaw 
1 Wojakow empfing Johann mit auf­
richtiger Freude: „Prachtkcrll 
Du hast dich nicht verspätet. Ich 
habe mich geradezu abgehetzt in 
den zwei Revieren.“ Dann warf er 
einen Blick auf seinen Kameraden 
und rief aus: „Mensch, bist du aber 
in die Breite gegangen bei Mutters 
Kost! Nun, bald wirst du wieder ein 
normales Aussehen annehmen. Ar­
beit — bis über den Kopfl Übri­
gens, hast du schon mit dem .Al­
ten“ gesprochen? Nicht? Dann bin 
ich also der erste, der dich mit der 
Erhöhung zum operativen Oberbe- 
oUmächtlgteh beglückwünscht!“ Den 
.Alten“ nennen die jungen Miliz­
arbeiter den Chef der Krimlnalab- 
tellung Arsen: Wassiljewitsch Gapi- 
tow- einen erfahrenen Tschckistcn, 
aber keinen Anhänger der strengen 
Amtlichkelt. Mit einem gutmeinen­
den Lächeln nimmt er die Dienst­
meldung des Offiziers „Zur Aus­
führung der Dienstpflicht bereit" 
entgegen, und weist auf den Sessel 
neben sieh. Als Johann sich ge­
setzt hatte, überreichte er ihm die 
Kopie des Befehls und sagte: „Ope­
rativer Obcrbcvollmächtigtcr, daß 
heißt mehr Verantwortung. Sie 
übernehmen ein Revier der Stadt. 
Frist der Übernahme — drei Ta-

Johann Staier stand am Fenster 
und beobachtete die Straße. Auf 
dem Fußsteig — ein Menschcn- 
strom, auf dem Fahrdamm sausen 
Wagen dahin. Auf der anderen Sei­
te der Straße stehen ebenfalls Häu­
ser mit hellen Fenstern. In diesen 
Häusern wohnen viele Menschen. 
Er. Johann Staier, wohnt in der 
Stadt schon neun Jahre, aber wie 
wenig Menschen sind Ihm persön­
lich bekannt. Ja, würde er sie alle 
kennen, wäre es leicht zu arbeiten.

I Aber das ist unmöglich. Hier woh- 
Inen Tausende und aber Tausende

Menschen, für deren ruhiges Leben 
ler verantwortlich ist Das ist eine 
große und schwere Verantwor­
tung.

kommen. Schon Jetzt ist es klar, daß 
man dieses Ziel früher erreichen 
wird. Dlq Buchhnllerel hat berech­
net, daß die Wirtsclioft im vergan­
genen und in diesem Jahr durch- 
schnittlich 2 300 000 Rubel Gewinn 
aufzuweisen hat.

Den wirtschaftlichen Erfolg des 
Artels entscheidet die Getreidewirt­
schaft. Der Ernteertrag steigt un­
unterbrochen. In diesem Jahr hatte 
der Staat bei der Wirtschaft 70 000 
Zentner Getreide bestellt, erhielt 
aber das Anderthalbfache.

Nach dem Shdanow-Koichos, der 
als erster die Jubiläumsverpflichtun. 
gen erfüllt hat," richten sich die an­
deren Wirtschaften. (KasTAG) 

bespricht die Perspektiven der 
Vergenossenschaftlichung der zer­
splitterten Einzelwirtschaften des 
Nordkaukasus.

Von solchen Treffen kehrte Gu­
stav Möller jedesmal nur mit einer 
Sorge zurück: „Wie das Leben im 
Dorfe verbessern?" Auch heute 
hat Ihn diese Sorge nicht verlassen.

Als Vorsitzender des Dorfsowjets 
arbeitet Gustav Möller nicht das 
erste Jahr. Er erinnert sich, daß 
das Gebäude des Dorfsowjets vor 
zehn Jahren das schönste In Mi­
chailowka war. Dann bauten die 
Kolchosbauern einer nach dem an. 
deren neue Wohnhiuser. Bald waren 
es ihrer 170. Während die massen­
haften Bauarbeiten vor sieb gin­
gen, hatte der Dorfsowjet alle 
Hände voll zu tun. Die Bauplätze 
mußten verteilt und die Bebauer 
mit Baumaterialien versorgt wer­
den. Aber welch freudige Sorgen 
waren das für den Vorsitzenden des 
Dorfsowjets! Im Dorf verbesserte 
sich das Leben.

Johann erinnert sich an seine er­
sten Schritte in der Arbeit als 
Tschekist. Vor zwei Jahren, kam er 
als Neuling in die Abteilung für 
Schutz der öffentlichen Ordnung. 
Zuvor arbeitete er in der Autoin­
spektion. Das war eine verhältnis­
mäßig leichte Arbeit. Mil den Ver­
kehrsvorschriften war er auch 
früher bekannt. In die Sowjetarmee 
ging er als Mechanisator, diente 
dort als Panzerschütze. In der 
Kriminnlnbteilung mußte es alles 
von Anfang an beginnen.

Seine erste Tat war die Unter­
suchung eines Vichdiebstalds in 
einem entlegenen Sowchos. Der 
Verbrecher benutzte bei seiner Un­
tat einen Wagen. Unterleutnant 
Staier schien cs anfänglich eine 
leichte Sache, den Dich ausfindig 
zu machen. Er entschloß sich, al­
lein zu zuchen und sieh dabei aus­
zuzeichnen. Aber, gcleilcl von den 
scheinbar objektiven Aussagen zu 
fülliger Zeugen, befand er sich auf 
dem falschen Weg und beunruhigte 
unschuldige Menschen. Er war ge­
zwungen. _ sich vor den Leuten zu 
entschuldigen, neue Spuren zu su­
chen, seine Mitarbeiter um Hilfe zu 
bitten.

Gut, daß er schon am Anfang sei­
ner Arbeit als Mllizarbeiler be­
griff, daß cs einem allein schwer, 
oft sogar unmöglich ist, Erfolge zu 
erzielen. Man muß seinen Mitar­
beitern Vertrauen schenken, sich 
mit. ihnen beratschlagen, bevor man 
einen wichtigen Entschluß faßt.

Vor Johann Staier liegt ein Hau­
fen Materialien. Hier sind alle An­
gaben aus den untersuchten Revie­
ren vorhanden.' Die Mitarbeiter 
des ihm anvertrauten Reviers be­
schließen. die Materialien den Un­
tersuchungsorganen zu überge­
ben.

Noch viele erfahrene Tschekisten 
werden den juristischen Wert jedes 
Wortes in den Materialien abwägen, 
bevor darauf geschrieben wird 
„Kriminalsache“. Aber viel Ist da­
von abhängig, was darüber der 
operative Obcrbevollmüchtigte 
Johann Staier sagt. Gesuche. Anfra­
gen, Aussagen der Zeugen, das 
Urteil der Experten. Jedes Doku­
ment muß objektiv eingeschätzt

Rastlose
Tn Nowolschtmka kannte man 

den Traktoristen der MTS „Avant- 
garte“ Friedrich Erich ganz gut. Er 
arbeitete schon 6 Jahre auf dem 
Traktor. Als Friedrich In die Werk­
statt kam und erklärte, er wolle 
Schlosserlclirling für Dlesciapparn- 
luren werden, wunderte sich Michail 
Seljukow. Fachmann in dieser Sache, 
nicht. Er wußte, daß der Traktorist 
Erich ein sehr wißbegieriger und 
fleißiger Bursche ist.

Den ganzen Winter 1950 studierte 
Friedrich gründlich die Kraftstoff­
förderpumpen. Im Herbst, ah Se­
ljukow sich nuf die Kombine setzte, 
blieb an seiner Stelle Friedrich in 
der Werkstatt.

Seit dieser Zelt hat Erich im 
Sowchos Nowoischlmskl in der Sow- 
choswcrkstalt vieles getan, um die 
Reparatur der komplizierten Appa­
ratur zu verbessern. Noch in den 
ersten Jahren der Organisierung des 
Sowchos kamen fast jeden Tag 
Mechnnlsnlorcn aus anderen Wirt­
schaften hierher gefahren, um auf 
einem speziellen Prüfstand die 
reparierten Pumpen zu prüfen. 
Friedrich Erich brachte es fertig, 
allen zu helfen.

ALMA-ATA
Die Mechanisatoren des Sowchos 

„Oktjabrski", Rayon Pânfilowski, 
haben mit der Zubereitung des 
Rauhfutters begonnen. Hier hat 
man sich In der Praxis überzeugt, 
daß die Effektivität des Verfüt­
terns von zubercitctem Rauhfuttcr 
um 10—15 Prozent steigt. Man 
will bei der diesjährigen Viehüber- 
winlening das ganze Stroh nur 
gehäcksclt verfüttern. Die Futter­
schneider sind repariert, das Rauh, 
futter ist zu den Farmen trans­
portiert. Auf die Qualität der 
Heu- und Strohzubercitung und 
auf Ihren sparsamen Verbrauch 
achten die Spezialisten, die Posten 
der Volkskontrolle. Im Sowchos 
„Oktjabrski" überwintern in die­
sem Jahr 87 000 Schafe.

Es enstand ein neues Michailow­
ka, und mit ihm traten neue Sor­
gen auf. Den neuen Straßen und 
Querstraßen fehlte die grüne Aus­
schmückung. Gustav Möller or­
ganisierte kollektive Sonntagsein­
sätze zwecks Schaffung einer Park, 
anlagc. Jetzt sind die Bäume des 
Parks schon hoch emporgewach- 
sen und erfreuen die Dörfler in 
heißen Sommerlagen mit ihrem 
kühlen Schatten. Aber der Park 
war den Dorfcinwohnom schon zu 
klein, und sie legten rings ura den 
Jubiläumsklub einen neuen an. 
der 6 Hektar Land einnimmt. In 
diesem Park ist ein Mustersport­
platz vorgesehen. Ihn wird die 
Jugend des Dorfes einrichten. Das 
Projekt dazu befindet sich beim 
Komsomol Sekretär Otto Schiller. -

In Michailowka ist heute das 
Wort ..neu" am gebräuchlichsten: 
neuer Klub, neuer Park, neuer 
Buchladen. neue Wohnhäuser, 
neues Badehaus. Unlängst haben 
die Einwohner von Michailow­
ka ein Lenin-Dcnkmal errichtet. All 
das ist, außer dem Klub, im Ju­

werden. Hinter jedem steht ein 
Mensrhcnschicksal. Irgend jemand 
von diesen Menschen gehl jetzt 
vielleicht an seinem Fenster vor­
über.

Johann erinnert sich an die Unter­
redung mit seinem Vater. „Bleibe 
im Sowchos, hier ist cs gut“, sagte 
er, „auch verdienst du mehr und 
kannst ruliig leben. Du hast den 
Traktor doch nicht vergessen? Und 
wenn auch, im Winter kannst du 
in der Schule der Mechanisatoren 
wieder alles nuffrischen.“

Nein, Johann hat nichts verges­
sen und ins Dorf zieht es ihn wie 
früher. Wer liebt nicht die Orte, wo 
die Jahre der Kindheit und der 
Jugend verflossen sind? Aber er 
wird nicht zurückkehren. Johann 
Staier, ein Kommunist, kann diese 
Arbeit nicht lassen, die den Men­
schen ebenfalls sehr nötig ist. die 
er mit seinem ganzen Wesen lieb­
gewonnen hat.

Es läutet: „Sie sind noch nicht 
weggegangen, Genosse Staier?" hört

Mitarbeiter der Miliz Johann Staier an einem neuen Tatort.
Foto: J. Poljakow

Unter dem üppigen Grün der 
Obst, und Pappelbäume zieht eine 
Schar sich laut unterhaltender Jun­
gen und Mädchen die Straße ent­
lang. Sie sind akkurat gekleidet, 
auf ihrer Brust flammt das rote 
Halstuch. Im Dorf Grodskowo, Ge. 
biet Dsbambul, kennt man sie als 
junge kämpferische Atheisten.

„Ich wußte, daß Georgi Wassilje­
witsch uns einen neuen Auftrag ge­
ben wird". Ist Kolja Fedjunins 
Stimme zu hören.

„Bist wohl nicht zufrieden?" 
fragte Galja Grauberg.

„Warum dichtF. Kolja blieb ste­
hen, die Mädchen umringten ihn.

। .(Ich. erfülle jede Aufgabe gern."
„lehl Ich! Nicht du allein”, ver­

besserte ■ Galja Grauberg ihn. „Pio­
niere tun alles gemeinsam. So sagt 
uns. Georgi Wassiljewitsch immer.” 

■ '' Über wta' sgrcbheh'sie? Über Ih­
ren Lehrer' Redekop, den Propa- 
gandistcn-Alhcislen des Parlelko- 
mitees 'des Kolchos „XXII. Partei­
tag”. Er ist ständig bemüht, 
den ewigen Traum der forlschrillli- 
ehan Menschen zu verwirklichen: 
das Wissen dem Volk zu eigen zu 
machen.

Lehrer Redekop bemerkte schon

Tage
Er baute den alten Prüfstand uni, 

Indem er die Kcllrlcmenschelbe er- 
setzte. Nach langem Suchen über­
zeugte er sich, daß bei der Prüfung’’ 
der HöpkachlngventUc der Pumpen 
auf einer besonderen Anlage nicht 
der nötige Effekt erreicht wird, 
well dlo Ventile sich nach dem Ab­
nehmen verschmutzen und dann, 
wieder In die Pumpe gestellt, sich 
oftmals verkeilten.

Er erfand und fertigte verschiede- 
ne Röhrchen an, verband sie mit 
dem Manometer und jetzt wird dns 
Ventil sofort âuf die Pumpe gestellt 
und geprüft. Dio Resultate waren 
nicht schlecht.

Der Forschergeist und die ge­
schickten Hände haben den Mecha­
nisatoren oft aus der Patsche gehol­
fen. In den Kraftsloffördcrpumpen 
arbeitet sich oft die Hülse ab. Erich 
erfand, wie man sie wicderherstel- 
len kann.

In der Wirtschaft gibt es gegen­
wärtig 180 Traktoren, 95 Kombines 
und andere Maschinen mit Diesel­
apparatur. Erich repariert sie 
allo.

Besonders Im Winter hat er es

Der Stallhaltung des Viehs— 
unser Hauptaugenmerk

SEMIPALATINSK
In den Wirtschaften des Semi- 

palatlnsker Irtyschgebiets hat die 
„Aussaat” In der Schafzucht be­
gonnen. Im Sowchos „Sharbu- 
lakski” wurden 32 Stellen für 
künstliche Besamung vorbereitet. 
Die Wirtschaften des Gebiets wol­
len im nächsten Jahr 1600 000 
Lämmer erhalten.

DSHAMBUL
Die Schnelllransportlerung dir 

Schafe wurde in den Wirtschaften 

biläumsjahr geschaffen worden. 
Dns war keine leichte Arbeit. Aber 
Gustav Müller verstand es, zusam­
men mit der Partei- und Kolchos- 
lcitung die Arbeit so zu organi­
sieren, daß jeder werktätige Dorf­
bewohner sein Scherflein zu diesen 
Neubauten beitrug. In Michailowka 
wurde das Jahr 1967 als gekürztes 
bezeichnet. Den 7. November be­
ging man als Neujahr des zweiten 
llaibjahrhunderls der Sowjetmacht.

„Wir haben am Vorabend des 
50. Jahrestages des Großen Oktober 
das Fazit gezogen. Es stellte sich 
heraus, daß alle Deputierten des 
Dorfsowjets die Aufträge der Wäh­
ler zum 50. Jahrestag des Großen 
Oktober erfüllt haben", sagte Gu­
stav Möller.

Auf der Sitzung des Dorfsowjets 
hörten sich die Deputierten den 
Rechenschaftsbericht des Vorsitzen­
den Gustav Müller an. Djc ■Teilneh­
mer der Sitzung billigten den Be-- 
richt und verpflichteten in' ihrem 
Beschluß alle Deputierten, im No­
vember vor ihren Wählern über die 
geleistete Arbeit Rechenschaft ab- 
zulegcn. Das Jubiläumsjahr brachte 
viele Freude mit sich. Würdig wur­

er die ruhige Stimme des Abtei- 
' iungschefs. „Sehr gut. Sie müssen so­
fort an einen neuen Tatort fahren. 
Nehmen Sic einen Fotografen * und 
alles Nötige zur Voruntersuchung 
mit. Es sind Kennzeichen eines Ver­
brechens vorhanden. Einzelheiten 
erfahren ^ie bei mir.“

„Zu Befehl, Genosse Major!" 
antwortet der operative Obcrbcvoll- 
mächtigtc. Und wählt sogleich eine 
andere Nummer des Telefons.

„Irma, warte nicht auf mich. 
Zwei, drei Stunden werde ich be­
schäftigt sein. Nein, nein, wir müs­
sen es auf morgen verschieben! Die 
Kleine holst du selbst aus dem 
Kin der ga r I en..."

Ins Leben eines Menschen 
dringt ein Unglück ein. Der Mitar­
beiter der Miliz Johann Staier muß 
Immer zur Stelle sein, um das Ge­
setz, die Gerechtigkeit zu schüt­
zen.

A. KAADE
Karaganda

nteh? leicht. Zu dieser Zelt gibt es 
immer viel Arbeit. Gegenwärtig hat 
man Im Sowchos mit der Repara­
tur der TecbnUt begonnen. In die 
Werkstatt werten zugleich 4 
Traktoren „MTSi'. acht „DT:64“ 
und 2 Kombtbes eingefahren. Kaum 
häben die Mechanisatoren die Ma- 
zehlncn auseinander genommen, hat 
auch Friedrich schon 2 Pumpen 
für sie bereit. Bis die Mechanisatoren 
ihre Reparatur verrichten, die Ma­
schine zusnmmenbauen. hat 'er noch 
einige Pumpen für die nächsten Ma­
schinen Jertlg.

Vor vier Jahren haben die Kom­
munisten des Sowchos den Best- 
schlosser In ihre Reihen aufgenom­
men. Im Jahre 1963 wählten eie 
ihn zum Vorsitzenden der Gruppe 
der Volkskontrolle. Seit dieser Zelt 
ist er ständig nuf diesem gesclL 
achaftUcbeo Posten.

Während der Vorbereitung zur 
Überwinterung des Viehs deckte 
er eine Reihe Mängel in der In­
selabteilung auf. Er versemmelte 
alle Volkskonlrollcure, du Wirt­
schaftsaktiv und sie besprachen ge­
meinsam, wie diese Mängel am be­
sten zu beseitigen sind. Jetzt sind 
die Fehler schon längst ausgebes- 
seit.

P. MOLOKOW 
Rayon Zellnograd

Kasachstans abgeschlossen. Auf 
den Winterweiden des Gebiets 
sind in Eisenbahnwaggons 350 000 
Feinwoll-„Fahrgâste" angekommen. 
In diesem Herbst wurden mit der 
Kasachischen Eisenbahn auf die 
Winterweiden zirka 650 000 Schafe 
und Pferde der Wirtschaften Süd­
kasachstans und Kirgisiens ge­
bracht

(KuTAG)

de das große Fest gefeiert. Die De­
putierten des Dorfsowjets sind froh. 
Ihr Michailowka Ist in der Wohl- 
cinrichlung das beste Dorf im Ray­
on. Alle vorgesehenen Arbeiten wur­
den zur bestimmten Frist vollen­
det Aber keiner wird in Michailow, 
ka müßig sitzen.

Jetzt Ist der Vorsitzende des 
Dorfsowjets oft am Bauplatz der 
neuen Schule. Die Bauarbeiten sind 
im vollen Gange, obzwar sie erst 
1968 beginnen sollten. Die Kol- 
chosmitglieder bauen sich auch eine 
eigene Bäckerei.

Zu diesen zwei Bauobjekten 
tritt der Vorsitzende des Dorfso­
wjets seine Fußpfade aus. Aber 
wieviel Pfade führen zu ihm in den 
Dorfsowjet!

„Soeben war bei mir der 32. Be. 
sitzer eines Personenwagens. Die 
Papiere sind ausgestellt. Und die­
se kommen später dran.” Gustav 
Müller zeigt auf die Liste der Mo­
torradbesitzer, die Vor ihm liegt.

Seine Stimme verrät Freude und 
Stolz. Er .Ist bereit, immer wieder 
von neuem für sein Dorf und des­
sen Einwohner zu sorgen.

. !|J‘. .• J. SARTISON 
Gebiet Akljubinsk

Navigation 
abgeschlossen

Die Navigalionsflagge am Oberlauf 
des Irtysch ist elngczogen worden. 
Im Jubiläumsjahr haben die Bin. 
nenschiffer des größten Wasserwe­
ges der Republik 3 640 000 Tonnen 
Frachtgüter befördert, um vieles 
mehr als geplant war. Sie nahmen 
aktiven Anteil am Städtebau der si­
birischen Erdölarbeiter, beförderten 
nach Tobolsk, Surgut, Ncftjugansk 
und nach anderen Stellen zirka 
200 000 Tonnen Kies und Stahlbe- 
lonkonslruktlonen.

Am 17. November liefen die 
Schiffe in die Flußbuchlen zur Ober. 
Winterung ein.

(KuTAG)

Beharrliche Arbeit 
zeitigt Erfolge

Aus Gebietszeitungen

Hohe Auszeichnung
Unlängst feilte die Gebietszeitung 

„Lenins koje Snamla" (Nordkasaeh- 
stan) mit, daß 126 Einwohner des 
Gebiets für aktive Teilnahme an der 
Größen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution, am Bürgerkrieg und am 
Kampf für die Errichtung der So­
wjetmacht In den fahren 1917—1922

Bel einem Kämpfer 
der Tschapajew-Dlvlslon

Kurz vor der Feier des 50. Jah­
restages des Großen Oktober be­
suchten die Roten Pfadfinder aus 
der ShuraWljowker Mittelschule 
den ehemaligen Kämpfer der Tscha- 
pajow-Division Georg Schiebelbein, 
der jetzt im Dorfe Aklmowka, Ray­
on Aslrachanka, Gebiet Zelinograd 
seinen Lebensabend verbringt. Die 
Pioniere machten ihn zum Ehren­
pionier, Mitglied ihrer Pionier­
freundschaft und er mußte ihnen 
über sein Leben erzählen.

Georg Schlebelbein ist im August 
dieses Jahres 70 Jahre alt gewor­
den. Im Dorfe Husaren unweit der 
Stadl Kamyschin an der Wolga ge. 
hören, war es dem Arrabauemsohn 
beschicden, aktiv im Bürgerkrieg 
für die Sowjetmacht zu streiten. 
Blutjung machte er den I. Welt­
krieg an der türkischen Front mit. 
Nach dem Sieg der Oktoberrevolu­
tion heimgekehrt, zieht er im Au­
gust 1918 wieder aus, jetzt als 
Freiwilliger, als Kämpfer der Ro. 
len Armee, als Rotarmist des I. 
Saratower Regiments, du kurz dar­
auf in die Tschapajew-Division ein- 
gegliedert wird.

Er stritt gegen die Weißtschechen 
im damaligen Gouvernement Sa­
mara, dann gegen Koltschak. Bei 
der Befreiung von Ufa, L'ralsk. Orsk 
war Georg Schlebelbein dabei. 
Dann ging cs gegen Denikin. Sein 
Regiment wurde in die 10. Armee 
überführt. Der Kampf ging schon 
jenseits des Dons. Unweit des Dor­
fes Jekaterinowka wurde er im 
Februar 1920 wahrend einer heißen 
Schlacht verwundet. Nach der Ge­
nesung und kurzem Garnisonsdienst 
in Saratow wurde er demobilisiert. 
Später war er ein reger Kolchosbau. 
er im Heimatdorf. Die Pioniere 
wollten auch Einzelheiten aus der

Zusammenkunft mit Veteranen
Festlich wär die Aula der Schu­

le Nr. 9 an diesem Abend ge­
schmückt. Im Hintergrund der 
Bühne—ein wandhohes Porträt 
Lenins, links — in großen ge­
schnitzten Buchstaben die Losung 
„Kommunismus ist die Jugend der 
Welt, und die Jugendlichen müssen 
ihn aufbauen!“ Auf einer anderen 
Wand — eine Reihe von Karikatur- 
Zeichnungen. Auf diesen Bildern sind 
die Aggressoren dargestellt, die in 
den 50 Jahren unsere Heimat über­
fielen und sich dabei das Genick 
brachen. Auch eine elektrifizierte 
Landkarte der Sowjetunion, die die 
wirtschaftliche Entwicklung Unseres 
Landes veranschaulicht, war zu 
sehen. Das wurde alles von Scliüler- 
händen angefertigt.

Herzlich wurden die Gäste der 
Abendveranstaltung der Schüler —

Zum Andenken an 
die Gefallenen

Im Dorf Jasnaja poljana' wurde 
vor kurzem ein Monument zu 
Ehren der an den Fronten des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Ge. 
fallencn feierlich enthüllt. Die Ein­
wohner der naheliegenden Dörfer, 
die Arbeiter der Krasnoarmejskcr 
Reparaturwerkstatt. die Schüler 
und Lehrer der Mittelschule wohn­
ten dem Meeting bei. Mit einer 
Eröffnungsrede trat der Vorsitzende 
des Dorfsowjets W. Lerke auf. Un. 
ter den Klängen der Hymne_ der 
Sowjetunion wurden Kränze nieder- 
gelegt.

I. PETROW
Gebiet Koktsebetaw 

lange, daß sich die Schöler aus den 
Familien der Baptisten an keinen 
lustigen Spielen beteiligen, keine 
Bücher In der Bibliothek nehmen, 
sich von allem zurückziehen. Sie 
sind schwächlich, elngcschüchlcrt, 
lernen nicht gut. Worin liegt die 
Ursache?

„Wir leben in einer schönen, 
glücklichen Zelt", sagt der Lehrer 
oft zu den Eltern. „Unser Volk 
baut den Kommunismus auf. Also 
müssen wir die Unwissenheit mit 
vereinten Kräften ausmerzen."

Dio Pioniere bemerkten und teil­
ten Ihrem Lehrer als erste mit, 
daß die Rentnerin Bech den bapll. 
stlschen Bräuchen folgt, daß sie von 
ihren Kindern verlangt, das Bet­
haus tu besuchen.

„Nein, wir müssen den Kindern 
helfen", sagte Redekop im Partei- 
komllee dos Kolchos.

Und er erreichte sein Ziel. Na­
türlich mußte dazu mit den Eltern 
eine große Arbeit geführt worden. 
Und dlo Baptisten mußten nachge­
ben, wenn es auch nicht sofort ge. 
«ehah. Jetzt lernen Ihre Kinder gut 
besuchen verschiedene Zirkel, Film­
vorführungen und Fernsehsendun­
gen.

vom Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet worden 
find. Unter ihnen finden wir auch 
den Genossen Albert Schlinger, dem 
die Medaille ^FOr ausgezeichnete 
Arbeit" verliehen wurde.

Zelt des Bürgerkriegs hören. Da er­
zählte er. wie er und sein Kampf­
gefährte Jakob Engraf unweit von 
Ufa zwei Koltschak-Soldalen gefan. 
gen nahmen. Es war ein Wachtpo­
sten, und die beiden waren an einem 
Strohschober eingeschlafen. Elie 
sic recht zur Besinnung kamen, 
waren sie schon gefesselt und wur. 
den abgeführt.

Nach der Demobilisation lebte er 
im Heimatdorf. Hier wurde Georg 
Schlebelbein während eines Kula- 
kenaufstandes mit Ladestöcken 
verprügelt, weil er sich weigerte, 
mit gegen die Sowjetmacht auszu- 
zichen. In Akimowka lebt er seil 
1941, im Kolchos und später Sow­
chos fleißig Hand anlegend. Jetzt 
ist er im wohlverdienten Ruhestand.

L. BORNEMANN

die Veteranen des Bürgerkrieges 
P. A. Lissizin. F. A. Ananjew, I. A. 
Ljubimow empfangen. Sie haben zu-. 
sammen mit Tschapajew im 218; 
Stepan-Rasin-Regiment gekämpft^ 
Die Pioniere und Komsomolzen über­
reichten den Veteranen eine Gedenk- 
adresse mit dem Schwur, den Ide» 
en Lenins treu zu bleiben. Eine An­
sprache hielt Genosse Lissizin.

Dann wurden Revolutionslieder 
gesungen. Feierlich wurden den in 
den Komsomol Eingetretenen die 
Mitgliedsbücher eingehändigt. Die 
Schüler, die die besten Exponate 
angefertigt hatten, wurden mit Prei­
sen ausgezeichnet und durften ihre 
Arbeiten im Zimmer des' Kampf­
ruhms und im Lenin-Zimmer aus- • 
stellen.

P. GLÖCKNER 
L'ralsk

Park
„50 Jahre
Oktober“

Dai Kollektiv der Roshdestwen- 
sker Annahmestelle legte zu Ehren 
des 50. Jahrestags des Großen Ok­
tober einen Park an. Es wurden 
mehr als 3 000 Setzlinge ange­
pflanzt.

Besonders gut arbeiten I. Gerfert, 
R. Kleist. A. Ungcfug. E. Blinowa 
und andere. Jahre werden vergehen 
und schöne Bäume werden hier die 
Äste ausbrelton.

I. KNAUB
Gebiet Zellnograd

Hartnäckig nnd mit Begeisterung 
arbeiten die -Atheisten von Grod- 
skowo unter der Leitung-des Leh­
rers Redekop. Sie führen ständig 
Menschen, die religiösen Vörurtel- 
len verfallen waren, zum freudi­
gen Leben zurück.

Auf ■ * Initiative des Lehrers Re- 
dekop werden im Dorf systematisch 
thematische Abende mit der Vor­
führung atheistischer Filme und 
physikalisch-chemischer Versuche 
durchgeführt. Die Gläubigen ver­
stehen jetzt, wie die „Gottesmutter 
blutige Tränen r weint", wie die 
Kerzen von selbst entflammen, wie 
sich die Heiligenbilder erneuern.

Direkt unter offenem Himmel 
veranstalten die streitbaren Athe­
isten astronomische Abende mit kur­
zen Vorlesungen und Unterhaltun­
gen. Viel Aufmerksamkeit wird dem 
geschenkt, wie die Gelehrten den 
Weltraum erschließen.

All das bringt selbstverständlich 
gute Resultate: der ehemalige Predi­
ger Kindler hat sich von seinem 
Predigerami abgesagt. Für immer 
haben Valentin Klündt, Maria Kolo- 
mojzewa, Alexander Glanz und an­
dere mit der Religion gebrachen. 
Jetzt beteiligen sie sich gemeinsam 
mit alten Kolchosbauern am sozia­
listischen Wettbewerb.

W. DSHEPKO
Dsbambul
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Intensiver Deutschunterricht
Wir wohnten dem Deutschunter­

richt In der dritten Klazse der 
Swerdlowsker Mittelschule Nr. 37 
bei. MH dem Deutschunterricht wird 
hier schon in der ersten Klaus 
(vom zweiten Halbjahr an) begon­
nen.

Um Junge Menschen heranzubll- 
den, die nach der Absolvierung der 
Mittelschule eine Fremdsprache gut 
beherrschen würden und vor 
allem fähig wären, in der 
fremden Sprache fließend zu 
sprechen und ohne besondere 
Schwierigkeiten wissenschaftliche 
Literatur im Original zu lesen, sind 
laut Beschluß des Ministeriums 
für Volksbildung der UdSSR in 
unseren Städten einige Hun­
dert Schulen gegründet worden, 
in denen mehrere Fächer In der 
Fremdsprache unterrichtet werden. 
In Swerdlowsk gibt es sechs sol­
cher Schulen: eine deutsche, eine 
französische und vier englische. In 
diesen Schulen nimmt die Sprache 
•ine besondere Stellung ein. Sie Ist 
nicht nur Objekt des Studiums, 
sondern auch Mittel zur Erlernung 
einer Reihe von Unterrichtsfächern, 
wie Geographie, Geschichte der 
fremden Länder. Llteraturgwchlch- 
te. Hauptziel des Fremdsprachen un­
terricht« isl die praktische Sprach Er­
lernung. Die Ausbildung und Ent­
wicklung der Sprechfertigkeiten ist 
das Hauptproblem.

Der mündliche Vorkursus 
beginnt mit Phonetik. Den An­
fängern wird eine vorbildli­
che Aussprache beigebracht. Neben­
bei üben sie sich auch im Schreiben 
der Buchstaben und Buchstabenver­
bindungen. Das lautrichtige Spre­
chen erleichtert weiterhin das Le­
sen und Schreiben. Die Schüler der 
ersten Klasse eignen sich sprach­
praktisch, d. h. durch Imitation die 
wichtigsten Frage-Antworl-Sprech- 
znustcr und etwa 200 Wörter an.

In dar zweiten Klasse bleibt das 
Sprechen der wichtigste Aspekt im 
Sprachunterricht. Gesprochen wird 
viel, meist Im Chor. Der Lehrer 
dirigiert. Die Kinder versÄhen 
seine Geste und reagieren richtig 
darauf: heftige Handbewegung nach 
unten — kurzer Vokal, leichte 
Handbewegung horizontal — lan­
ger Vokal, alle Finger der Hand 
nach vome zugespitzt — Lippen­
rundung usw.

Solange die Schüler nicht Ober 
einen hinreichenden Wortschatz 
verfügen, werden die grammatischen 
Erscheinungen als eine besondere 
Form de« Wortes betrachtet. Bevor 
sie das Thema „trennbare Präfixe“ 
durchnehmen, beherrschen sie schon 
folgende Wendungen: Aufstehnl 
Steh auf! Bücher zumachenl Macht 
die Bücher zu! Bis sie zum Thema 
„Perfekt" kommen, sind ihnen be­
reits solche Sätze geläufig wie: 
Hast du verstanden? — Ja, ich habe 
alles verstanden. Was hast du wie­
derholt? — Ich habe die Wörter 
wiederholt.

Um eine Sprache zu beherrschen, 
ist die Kenntnis «les Wortgutes ohne 
Verbindung mit der Phonetik und 
Grammatik ebenso nutzlos, wie das 
Studium letzterer ohne Kenntnis 
der Wörter. Doch die Aneignung 
eines gediegenen Wortschatzes ver­
langt dennoch den größten Auf­
wand an Zeit und Mühe. Das 
I^hrerkollektiv der 37. Schule 
findet, daß die rationellste 
Methode zur Aneignung eines ge­
sicherten Wortschatzes das Spre­
chen ist. Die Ausbildung der 
Sprechgeläufigkeit ist, wie bekannt, 
ein langwieriger Prozeß. Daher 
wird an den Sprechfertigkeiten stän­
dig und in breiter Front gearbeitet, 
und das hat seine Vorteile. Schon 
in der Unterstufe Ist der Schüler 
imstande, etwas über sich, seinen 
Freund, seine Schule zu berichten.

Grammatik? Unbedingt! Aber wie?
Der Beitrag des. Genossen I. Zal- 

ser in der Nr. 203 der „Freund­
schaft“ läßt uns über manches 
nachdenken.

In den letzten Jahren wurde vie­
les unternommen, um beim Fremd- 
sprachcnunlcrricht bessere Erfolge 
zu erzielen. In vielen Schulen wer­
den die Klassen in zwei Gruppen ge­
teilt und kein Schüler bleibt beim 
Lehrer außer Sicht. Über den münd­
lichen Vorkursus in der 5. Klasse 
gibt cs keine Diskussionen mehr, 
denn seine Vorteile sind offensicht­
lich. Und doch beherrschen die 
meisten Absolventen der Mittelschu­
le Deutsch schlecht. Wir meinen, 
daß cs im wesentlichen an der 
Methodik des Unterrichts liegt.

In der Stunde soll nur deutsch 
gesprochen werden. Die russische 
Sprache ist nur dann zu gebrau­
chen, wenn der grammatische Stoff 
erläutert wird. Wenn sich der Leh­
rer Mühe gibt, so findet er oft die 
Möglichkeit, mit zugänglichen Wor­
ten auch die Bedeutung neuer Vo­
kabeln zu erklären. Ist es bei den 
vorhandenen Kenntnissen der Schü­
ler nicht möglich, so lassen wir die 
Kinder mit dem Wörterbuch arbei­
ten. Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir der Aussprache In 
der 5. Klasse. In den älteren Klassen 
Ist jedoch jeder phonetische Fehler 
zu beachten und die richtige Aus­
sprache Isl durch die mehrfache 
Wiederholung des Wortes bzw. 
Satzes cinzuprägen. Dabei leisten 
die Schallplaltcn eine große Hilfe. 
Die ausgezeichnete Aussprache und 
Intonation rufen den Wunsch her­
vor. das Gehörte nachzuahmen. 
Wir lassen die Schüler selbst auf 
die Aussprache ihrer Kameraden 
achten. Besonders gut gelingt es 
beim Lesen. Schon in der 6. Klasse 
heben die meisten Schüler die Hand, 
wenn der Lesende einen Fehler zu­
läßt.

Schwieriger ist es mit der Gram­
matik. Jetzt läßt man die Schüler 
nicht mehr die grammatischen Re­
geln nachsagen. Die Praxis hat be­
wiesen. daß die Schüler keineswegs 
die Sprache besser beherrschen, 
wenn sie die grammatischen Regeln 
auswendig lernen. Ich entsinne 
mich einer Stunde, als eine Lehre- 
rin 45 Minuten lang die Deklination 
der Adjektive erläuterte. Die ganze 
Tafel war voll von Deklinationen, 
alle Endungen der Adjektive waren 
schön mit bunter Kreide geschrie­
ben. Die Schüler schrieben alles 
fleißig in ihre Hefte ein. In der 
nächsten Stunde aber wußten sie 
von diesem grammatischen Stoff 
nichts mehr und konnten ihn folg­
lich in der Praxi« nicht anwenden.

Nun haben wir lange darüber -ge­
sprochen, wie man den Kindern die 
Grammatik besser beibringen könn­
te.

Im Vorkursus lernen die Schüler 
die Sprache nur mündlich und 
zwar durch Anwendung von An­
schauungsmitteln. durch Schaffung 
natürlicher Sprechsituationen, ja 
oft durch Spiel und Singen. In 
den sechsten und siebenten Klasse 
sind die Schüler mehr auf die Bü­
cher angewiesen. Aber auch hier 
soll das Spiel nicht unterschätzt 
werden und insbesondere beim Er­
lernen der Grammatik. So zum Bei­
spiel ist das Spiel „Im Warenhaus“ 
zum Thema „Deklination der 
Adjektive“ zu empfehlen. Der 
Kunde will einen neuen Anzug kau­
fen. Der Verkäufer bietet ihm eine 
große Auswahl farbiger Anzüge an. 
Dafür ist Puppenkleidung sehr 
Seeigael, man kann aber auch die 

unten Bilder dafür gebrauchen. 
Nach der Begrüßung folgt das Ge­
spräch:

K.: Ich möchte einen neuen An­
zug kaufen.

V.: Bitte schön! Da sind viele 
schöne Anzügel

K.: Zeigen Sie mir bitte diesen 
braunen Anzug.

V.: Bitte! Der braune Anzug ist 
sehr schön.

K.: Oh, die Ärmel dieses braunen 
Anzugs sind mir zu kurz!

V.: Da ist ein blauer Anzug. 
Möchten Sie nicht einen blauen 
Anzug kaufen?

K.: Doch! Dieser blaue Anzug 
gefällt mir sehr gut.

V.: Ja. Sie sehen In dem blauen 
Anzug sehr gut aus.

Der Kunde „bezahlt” den Anzug 
und verabschiedet sich.

Dieser Dialog wird in verteilten 
Rollen auswendig gelernt. Die Mäd. 
dien „kaufen" ein neues Kleid oder 
eine neue Bluse. Alle Schüler nch. 
men an dem Spiel gern teil. Die be­
ste Note bekommen die Schüler, die 
den Dialog selbständig ändern (nen­
nen andere Farben, sprechen mehr 
über die Nach- oder Vorteile des 
Gegenstandes). So wird die Dekli­
nation der Adjektive in der Praxis 
angewandt.

Zum Thema „Ordnungszahlworl" 
gehören bei uns die Spiele „Wo 
sitzt er (sie)?1’ und „Wann bist du 
geboren?” Der aufgerufene Schüler 
antwortet z. B.: „Er sitzt auf dem 
fünften Platz in der dritten Reihe“, 
oder: „Ich bin am 25. Juni gebo­
ren". Ist die Antwort fehlerlos, so 
darf der Schüler selbst die Fragen 
an seine Kameraden .stellen, bis et 
die richtige Antwort bekommt.

Beim Durchnehmen des Perfekts

Er zieht das Rasultat seiner Bemü­
hungen und dns gibt ihm Freude am 
Erfolg. Bel den Anfängern kommt 
das Sprechen dem Lesen und das 
Leien dem Schreiben zuvor. Das 
Sprechen beruht auf einer automati­
schen Reproduktion der schon be­
kannten Wörter. Die Automatisie­
rung wird durch eine unzählige 
Menge von Sprechübungen er­
reicht.

In der Oberstufe reicht das freie 
Sprechen nicht mehr aus, auch an­
dere« Wissen Ist wichtig und zwar 
Kenntnisse aus der Wortbildung und 
Grammatik.

Das bevorstehende Lesen von 
fremdsprachiger Fachliteratur wird 
bei so manchem nach Ab­
solvierung der Mittelschule keine ge­
ringere Rolle spielen als das Spre­
chen. Darum wird auch dem Lesen 
die gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt. Es wird gelesen, aber 
ohne zu übersetzen. Ob die Lektüre 
richtig verstanden war oder nicht, 
wird durch Fragen zum Inhalt des 
Textes kontrolliert. Als Hauslektüre 
in der Unterstufe dienen verschie­
dene Büchlein mit adaptierten Tex­
ten. Die Schüler der 8.-10. Klassen 
losen die deutschen Klassiker und 
die Schriftsteller der Gegenwart Im 
Original.

Die Schüler der Schule Nr. 37 
werden zweisprachig ausgebildet. 
•In den Unterrichtsstunden der Fä­
cher Deutsch, Geographie und Ge­
schichte wird nur deutsch gespro­
chen. Die Muttersprache ist da 
schon in den 2.-S. Klasse selten zu 
hören. Man bedient sich ihrer nur 
im Notfall, als Mittel der Bedeu- 
tungserschlicßung der schwierigen 
Wörter. In den Oberklassen, wo 
man die Schüler veranlaßt, in der 
Fremdsprache zu denken, wird die 
Muttersprache im Unterricht dieser 
Fächer gänzlich ausgeschlossen.

Wir sind in der zehnten Klasse.

ist das Spiel „Ich habe meinen 
Hund verloren” besonders beliebt. 
Die Schüler hallen beide Hände 
auf der Schulbank. Der Leitende 
tritt schnell an jeden Schüler und 
lut, als ob er jedem das winzige 
Spielzeug (einen Hund), in die 
Hände stecke. Die ''Schüler schlie­
ßen schnell die Hände und tun so. 
als ob sie den Hund in die Schul­
bank legen. Niemand weiß, wer 
den Hund tatsächlich bekommen 
hat. Nun beginnt das Gespräch: 
Der Leitende: Ich habe meinen 
Hund verloren. Nina, hast du mel. 
nen Hund gesehen?

N.: Nein, ich habe deinen Hund 
nicht gesehen. Ich glaube, Anna 
hat Ihn gesehen. Anna, hast du 
seinen Hund gesehen?

A.: Nein, ich habe seinen Hund 
nicht gesehen. Aber ieh glaube, 
S. hot ihn gesehen... usw., bis 
der Schüler gefragt wird, bei 
dem sich der Hund befindet. 
Dieser antwortet: „Ja. ich habe 
den Hund gesehen. Ich habe ihn 
nach Hause gebracht. Da ist er!’.’

Dieses Spie] isl interessant und 
spannend, weil die Kinder immer 
dahinter kommen wollen, wo der 
Hund ist. Dabei wird eine Sprech­
situation geschaffen, die die Schü­
ler zu schnellen Aussagen veran­
laßt. Bei diesem Spiel prägen sich 
die Kinder allerlei grammatischen 
Stoff ein. und zwar: 1) die Stelle 
des Hilfszeitwortes und des Parti­
zip II sowohl in einem Aussage- 
als auch in einem Fragesatz; 2) 
den negativen Satz: 3) Possessiv­
pronomen. Zu diesem Spiel wer- 
den die Schüler schon in der S. 
Klasse vorbereitet, wenn das Verb 
„haben" durchgenommen wird. 
Auf gleiche Welse wird eine 
Schrelbfcder versteckt und gefragt: 
„N. hast du eine Feder? — Nem, 
ich habe keine Feder, aber ich 
glaube A. hat eine Feder... usw.

Der Lehrer kann die Aussagen 
der Schüler je nach der Situation 
variieren. So kann dabei auf der 
nächsten Stufe de« Unterrichts 
der Gebrauch des bestimmten und 
unbestimmten Artikels durchgenom­
men werden.

Wir versuchten hier, an einigen 
Beispietan zu zeigen, wie man den 
grammatischen Stoff in den 6. 
und 7. Klasse durch das Spiel 
beibringen kann. Durch dio Spiele 
werden die Kinder angeregt, in 
der Stunde recht viel deutsch zu 
sprechen. Dabei wird eine der 
wichtigsten Aufgaben gelöst: Ent­
wicklung der Sprachfertigkeiten.

T. SUCHÖZKAJA
Lehrerin

Deutsche LI le rat urstunde. Thema: 
Johanne.« R. Becher.

Einer nacli dem anderen treten 
die Schüler an die Tafel und be­
richten in geläufigem Deutsch Ober 
den progressiven Schriftsteller. 
Einer macht uns mit dem Lebenslauf 
de.« Dichters vertraut, der andere 
gibt den Inhalt des Werke.« „Ab­
schied“ wieder. Der dritte analy­
siert den Inhalt desselben, fier vier­
te charakterisiert die handelnden 
Personen usw. Die Stunde schließt 
damit ab, daß einige Schüler die 
„Hymne der DDR“ des Dichters auf- 
sngen.

Iller vergißt man.daß man in einer 
Klasse hl, wo russische Kinder ler­
nen. Köln einziges russisches Wort 
fällt während der Stunde. Die 
sprachlichen Äußerungen der Schü­
ler sind zwar noch ein bißchen mo­
noton, die Satzbetonung nicht stark 
genug. Ab und zu wird auch noch In 
«ter Wortfolge „gesündigt“, aber dio 
geringste Bemerkung de« Lehrers ge­
nügt, daß der Schüler wiederholt 
und seinen Fehler selbst verbessert.

Jede Klasse ist in den Deutsch- 
stunden wie auch während de« 
Unterricht« In Geographie und 
Geschichte in drei Untergruppen 
zu je zehn Schülern aufgcleill.

Die Znhl der Wochenstunden im 
Fach Deutsch beträgt .von der 1. 
bis zur 4. Klasse drei Stunden, 
in den 5. —■ 7. Klassen — 6 Stun­
den, In den 8. — 10. Klasse — I 
Stunden. Dazu kommen in den 6. 
Klassen 2 Stunden Geographie, 
in der 8. Klasse — 2 Stunden 
deutsche Literatur und zwei Stun­
den Gesrhlchle, in der 9. Klasse — 
2 Stunden deutsche Literatur. 2 
Stunden ökonomische Geographie 
und 2 Stunden technische Über­
setzungen hinzu.

Für den ganzen deutschsprachi­
gen Kursus, Geographie, Geschich­
te und Literatur miteingeschlossen, 
sind an 2000 Stunden vorgesehen 
— eine Stundenzahl, die wohl nur 
den Fremdsprachenfakultüten un­
serer Hochschulen zur Verfügung 
liehen.

Der Unterricht solcher Fächer 
wie Geschichte und Geographie in 
deutscher Sprache bietet den Ler­
nenden die Möglichkeit, sich der 
Sprache als Verständigungsmittel 
zu bedienen, als Mittel zur Erwer­
bung neuer Kenntnisse.

Seit 1059 werden in der Schule 
Nr. 37 mehrere Fächer in deut­
scher Sprache vorgelragcn. Am 
allerwenigsten denken ihre Absol. 
venten daran, eine pädagogische 
Hochschule zu beziehen, um 
Deutsch zu studieren. Im Gegenteil, 
sie beziehen meist technische Schu. 
len. Da kommen ihnen die erwor­
benen Fertigkeiten im Übersetzen 
der technischen Literatur zugute. 
In der 9. Klasse üben sie sich meist 
im übersetzen von Texten aus den 
Lehrbüchern der Physik und Che­

Wir waren nie einsam
Das Publikum, das an jenem 

Abend Gibsons „Wundertälcrin” 
im Moskauer Jcrmolowa-Theater 
sah, wußte gar nicht, daß in einer 
Loge des Saales eine sowjetische 
Frau saß, die man mit gutem Recht 
mit dem amerikanischen Mädchen 
Helen Keller vergleichen konnte, 
von dem das Stück handelt. Auch 
Olga Skorochodowa ist blind und 
taub, wurde aber dennoch Wissen­
schaftlerin.

Sic saß da neben Alexander 
Meslschcrjakow, dem Leiter eines 
Labors im Forschungsinstitut 
für Defektologie der Akademie der 
Pädagogischen Wissenschaften der 
UdSSR. Olga Skorochodowa 
„lauschte” dem Stück mit den 
Händen, und die sogenannte Dnk- 
tilsprachc verschaffte ihr eine Vor­
stellung vom Inhalt des Werks, 
vom Spiel der Darsteller und von 
der Reaktion des Publikums. Spä­
ter gestand sie, daß die Aufführung 
sic bis zu Tränen gerührt hatte, 
obwohl sie alle Methoden der Er­
ziehung und Ausbildung von Blind­
tauben genau kannte.

„Wie hat Ihnen die Vorstellung 
gefallen?” fragte ich Olga Skoro. 
chodowa.

„Wenn ich nach der .Übcrset. 
zung' urteilen darf", antwortete sie, 
„so spielten die Darsteller wirklich 
lebensgeireu.”

„Hal Ihnen etwas nicht gefal­
len?"

„Ich glaube, daß gewisse Grand-, 
Sätze, die in dem Stück verkündet 
werden, abzulchnen sind. So legt 
der Autor seinem Helden Professor 
Anagnos die Worte in den Mund, 
daß das bliiidlaube Mädchen mit 
einem Stahlschrank vergleichbar 

mie. In der 10. Klasse sind •« Arti­
kel au« den Zeitschriften .Jugend 
und Technik“, „Rundfunk und 
Fernsehen.”

Allmonatlich läßt die Schule ein 
typographisch gedrucktes Schul­
blatt .Juny Lcnlncz", heraus. Es 
wird von den Schülern eigenhändig?

■in der Schuldrackcrel gesetzt. Die 
vierte Seite der Zeitung erscheint 
in deutscher Sprache. Die Schiller 
schreiben ihre Beiträge für diese 
Seile, korrespondieren auch fleißig 
mit den Pionieren aus der DDR.

Dem Sprachstudium dient ein 
reichhaltiges Kabinett der deut­
schen Sprache mit allen nötigen 
Anschauungsmitteln und Tonbän­
dern. Es bestehl auch ein Scliüler- 
klub für die Selbstbetätigung in 
deutscher Sprache. Im vorigen 
Jahr fand ein Heine-Abend statt, 
für dieses Lehrjahr Ist ein Brecht- 
Abend gepinnt. Zur Zeit bereiten 
die Kleinsten eine Inszenierung 
„Das Haarschneiden ist auch eine 
Kunst'1 vor. Sie wollen damit Im 
Fernsehstudio auftreten. Der Chor 
der Größeren aus den 4. — 5. Klas­
sen trat schon mit deutschen Volks. 
Hedem im Theater „TJuS“ und 
im Pionierpalast auf.

Drei Journalisten aus der DDR, von 
der Zeitung „Freiheit“, II. Gelhaar, 
G. Bobach, T. Prochska weilten 
In Swerdlowsk. Sie besuchten auch 
die Schule Nr. 37 und schätzten 
ihre Leistung folgendermaßen ein:

„...einen ganz besonder.« tie­
fen Eindruck hat auf uns Ihre 
Schule Nr. 37 hinterlassen. Es ist 
bewundernswert, wie gründlich, 
wie intensiv die deutsche Sprache 
gelernt und gelehrt wird. Wir freu­
en uns. wie genau die Kinder die 
DDR kennen. Die Arbeit der Leh­
rer steht wohl dem Fleiß und dem 
Können der Maschinenbauer des 
Uralmasch nicht nach.”

Wiederholt wird in unseren 
Zeitungen die Frage des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts 
aufgeworfen—früher von V. Klein, 
neulich von R. Keil (NL Nr. 38) 
und von E. Mcsserlc (Fr. Nr. 186). 
Die meisten sowjeldcutschen Kin­
der, die eine Mittelschule mit dem 
muilcrsprachliclicn Unterricht ab­
solvieren. besitzen nur mangelhaf­
te Sprachkenntnisse. Die Spracb- 
gcläufigkcit fehlt, der Wortschatz 
■st nur gering.

Die Swerdlowsker Schule Nr. 37 
kann uns ein gutes Vorbild sein, 
wie der muttersprachliclie Unter­
richt zu gestalten isl. Erst der Un­
terricht mehrerer Fächer in der 
Muttersprache ermöglicht cs, 

sprachliche Fähigkeiten und Fertig, 
keilen zu entwickeln. Das gilt so­
wohl für «lie Mittelschulen als 
auch für die pädagogischen Fach­
schulen, an «lenen Deutschlehrer 
ausgebildet werden.

Gustav SESSLER 
Swerdlowsk

sei. in dem unzählige Schätze auf. 
bewahrt werden, zu dem man aber 
einen Schlüssel finden müsse. In 
Wirklichkeit isl der Stahlschrank 
leer, und die Schütze — das Ver­
ständnis der Umwelt, das Wissen­
entstehen erst durch die Erziehung 
und Ausbildung, sie sind ein Er­
gebnis des Verkehrs mit Menschen.”

Olga Skorochodowa schrieb dann 
einen Aufsatz über das Stück für 
die Zeitschrift „Shi«n gluchich”.

In ihrer Rezension „Was im 
.Stahlschrank’ aufbewahrt wird” 
deckte sie die Widersprüche In dem 
Werk des amerikanischen Bühnen­
autors auf. Diese Widersprüche er­
klären sich, meint Olga Skorocho­
dowa. aus dem Einfluß religiöser 
und mystischer Vorstellungen auf 
den Verfasser, wie seinerzeit auch 
auf Helen Keller, die amerikani­
sche Geistliche, bürgerliche , Philo. 
sophen und Journalisten als ein 
„Wunder” anpriesen. '

Sie behaupteten damals, Golt ha­
be dem blindtauben Mädchen an­
geblich von Anfang an „Vernunft” 
mitgegeben. Doch trotz der thcore. 
tischen Auffassungen des Bühnen­
dichters beweist sein Stück im 
Grunde, daß Helen alles einzig und 
allein ihrer Erzieherin zu verdan­
ken halte, die eine wahre pädagogi. 
sehe Heldentat vollbrachte.

Das Schicksal Olga Skorocho­
dowas, ist in vielen Ländern be­
kannt. Maxim Gorki verfolgte sein, 
erzcit ihre Entwicklung mit Intcrcs. 
sc und schätzte Uwe literarische 
Begabung hoch. Ihre aktive Tätig­
keit liefert den Beweis, daß Blind- 
taube keineswegs ewige Invaliden 
«ein müssen, daß sic nützliche Mit. 
glieder der Gesellschaft sein kön­
nen;

Die Unionsbibliothek 
für ausländische Literatur 
in Moskau

Diese, in dir Sowjetunion einzig- 
artig« Bibliothek hat' in den 45 
Jahren ihres Bestehens kolossales 
in der Verbreitung der Kenntnisse 
von Fremdsprachen geleistet.

Die Bibliothek verwandelte sieh 
in die sentrale Büchersammelslelle 
ausländischer Literatur in der So* 
wjeiunion, In eine der größten wis* 
scMchaftlich-publizistischen Anstal* 
ten unseres Landes. In 127 Spra­
chen enthält die Bibliothek gesell­
schaftlich-politische, naturwissen- 
«ehaftlidie, philologische, schön­
geistige und periodische Literatur. 
Nicht immer halle die Bibliothek 
eine solche reiche Auswahl. 1921 
war sic in einer Quergasse unweit 
des Arbatplatses im 5. Stock eines 
gewöhnlichen Wohnhauses, mit 
etwa 100 Bänden untergebraeht. 
Im Laufe der Jahre wechselte sie 
noch mehrere Male ihren „Wohnort" 
und bereicherte ihren BQcherschalz.

Laut BeschluB der Sowjet regle* 
rang wurde im Jahre 1960 mit dem 
Bau eines speziellen Bibliothekge­
bäudes begonnen. Im Dezember 
1960 übersiedelte die Bibliothek in 
ihr neues Heim, in einen wahren 
Bücherpalast mit 24 000 Quadrat­
meter Raumfläche.

In allen Lesesälen gibt es unzäh­
lige Regale für den offenen Zutritt 
mit Nachschlageliteratur zu den al- 
lerverschiedensten Fragen, mit Wer­
ken der Klassiker des Marxismus- 
Leninismus In vielen* Sprachen, un­
zählige Zeitschriften und Zeitungen.

Der Bücherfonds der Bibliothek 
stellt einen gewaltigen kulturellen 
und wissenschaftlichen Wert dar. 
Besonders reich und vollzählig ver­
treten sind Bücher in Sprachwissen­
schaft. Literalurkundc. die klassische 
und moderne schöne Literatur, ge­
sellschaftlich-politische Literatur. 
Allein über Kunst gibt es hier über 
50 000 Bücher, In denen die Kunst 
der ganzen Welt Wiedersplegelung 
findet. Rund 6 000 Bände sind der 
Geschichte und der Kultur Spaniens 
gewidmet. Diese Kollektion von 
6 000 Bänden ist ein Geschenk der 
spanischen Antifaschisten aus dem 
Jahre 1938. Die naturwissenschaft­
liche Literatur zählt 120 000 Bünde, 
größtenteils die neuesten Ausgaben, 
was den Wert dieser Kollektion 
noch mehr erhöht.

AuBer diesen Büchern bekommt 
die Bibliothek gegen 4 000 Exemp­
lare ausländischer Zeitschriften aus 
60 Ländern des Westens und 
Ostens. Darunter sind Schriften über 
Politik, Naturwissenschaft, Litera­
turkunde und Kunst. Besonders 
reich ist die Bücherei an Nach­
schlageliteratur. In deutscher Spra­
che findet man hier die Wörter­
bücher der Brüder Grimm, 
Blockhaus,Meyer und andere. 
Die Nachschlagewerke in den 
verschiedensten Fächern sind

Mit größtem Interesse wurde ihr 
Vortrag auf dem Internationalen 
Psychologickongrcß im August 1966 
in Moskau angehört. Ihr Buch 
„Wie ich die Umwelt empfinde und 
sie mir vorstcllc” isl in Fachkrei­
sen weit bekannt. Olga Skorochodo­
wa erklärte unter anderem:

„Ich suchte In meinem Buch auf­
zuzeigen, daß Blindtaube einen Be­
griff von Schönheit haben können. 
Sie können Skulpturen mit den 
Händen .besichtigen’ und erhalten 
dadurch einen großen Genuß. Ich 
schrieb über das Empfinden (mit 
Hilfe der Hände) von alten Möbeln, 
Kleidern, Bogenfenstern und Fi­
guren. All das ist dem ästhetischen 
Empfinden des Blindtauben zu. 
günglich. In den Gedichten, die 
das Buch enthält, ist von der Per­
zeption von Naturerscheinungen 
die Rede, so von Regen. Gewitter, 
sonnigem Wetter, kühler Nacht und 
Blumenduft. Ich habe all das nie­
dergeschrieben. um den Menschen 
begreiflich zu machen, welche 
Möglichkeiten Blindlaube besitzen, 
um sich eine Weltanschauung und 
ein Wcltvcrsländnis zu bilden."

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkten die Kongreßteilnehmer 
den Abschlußworten der sowjoli. 
sehen Wissenschaftlerin:

„Wir Blindtauben, die wir unter 
ganz normalen Bedingungen leben, 
lernen und arbeiten, setzen Unein­
geweihte meist dadurch in Erstau­
nen, daß wir allen anderen Men­
schen ähnlich sind und uns buch­
stäblich für alles in der Umwelt in­
teressieren. Nur ist der Kreis die­
ser Interessen bei einzelnen Indivi­
duen unterschiedlich je nach geisti­

frei ausgestellt. Der Offene Zutrit 
ist sehr bequem und rationell.

Im zweiten Stock befindet sich 
die bibliographische Abteilung. Mit 
Hilfe von speziellen Konsultanten 
findet der -Leser den nötigen Kas­
ten, füllt den Bestellzettel aus und 
erhält in kurzer Zeit das erwünsch­
te Buch. Die Kstalogablrilung arbei­
tet auch an großen Komplexkata­
logen, in denen in speziellen Bulle­
tins Angaben veröffentlicht werden, 
welche Literatur in welchen Fä­
chern in jedem Lande erscheint.

Außerdem erscheint noch ein 
zweites Bulletin über das Vorhan­
densein von ausländischer Literatur 
in den einzelnen Bibliotheken der 
Sowjetunion. Zusammen mit dem 
Verband der Sowjet.schriflsteller 
gibt die Bibliothek einen bibliogra­
phischen Anzeiger heraus unter dem 
Titel: „Übersetzungen sowjetischer 
Schriftsteller in fremde Sprachen“. 
Es sind schon 3 Bände solcher An­
zeiger erschienen.

Als Unionsbibliothek erfüllt sie 
wichtige Verfügungen der Regie­
rung und erweist vielen Bibliothe­
ken der UdSSR methodische Hilfe 
in Fragen der Eröffnung neuer'Ab­
teilungen für ausländische Literatur.

Einen bedeutenden Platz in der 
Bibliothekarbeit nehmen die öffent­
lichen Vorlesungen ein, die sehr 
stark von Sprachliebhabem der 
Sladt besucht werden. Schriftsteller 
aus allen Ländern treten hier mit 
ihren Werken auf. In der Zell ihrer 
Existenz sprachen vom Podium der 
Bibliothek Barbusse. Block, Martin 
Andersen Nexö. Weinert. Becher, 
Oldington. Leonhard Frank, Pablo 
Nerada. Arnold Zweig. Louis Ara­
gon, Heinrich Böll. Friedrich Dür­
renmatt, Herluf Bidstrup, Dieter 
Noll und viele andere.

Es finden hier auch Treffen zwi­
schen russischen lind ausländischen 
Gelehrten in wissenschaftlichen Fra­
gen statt.

Die Bibliothek unterhält einen; 
reichen Büchcroustausch mit unge­
fähr 1 300 Anstalten. Bibliotheken, 
wissenschaftlichen Instituten und 
großen Verlagen in 70 Ländern.

Die Mitarbeiter der Bibliothek 
beteiligen sich auch im Ausland an 
internationalen Konferenzen der 
Bibliothekarbeiter.

Diese kolossale Arbeit — Bedie­
nung von 312 000 Lesern, die Aus­
gabe von über einer Million Büchern 
und Zeitschriften, die Bearbeitung 
von 3,5 Millionen Büchern n. a. m.~~ 
erfüllen gegen 600 hochqualifizierte 
Spezialisten.

Alle Mitarbeiter und Leser äu­
ßern unserer Partei und Sowjetre­
gierung ihren innigsten Dank für 
dieses teure Geschenk zum 50. Jah­
restag des Bestehens der Sowjet­
union.

E. MESSERLE

gem Niveau, Neigungen und Milieu. 
Die höchstentwickelten Blindlauben 
interessieren sich auch für öffent­
liche Ereignisse, Literatur, Kunst, 
Wissenschaft, Technik und ähnli­
ches.“

Bekanntlich kommt es nicht sel­
ten vor, daß verdiente Wissenschaft­
ler ohne Verteidigung einer Disser­
tation den Grad eines Kandidaten 
der Wissenschaften erlangen. Olga 
Skorochodowa, die Verfasserin 
eines einzigartigen Buches, konnlo 
gewiß auch auf dieses Recht An­
spruch erheben, dennoch aber legte 
sic eine Dissertation vor und wurde 
erst nach ihrer Verteidigung» Kandi­
dat der pädagogischen Wissenschaf­
ten. Ihr Buch gilt bereits als klas­
sisch, ist auch im Ausland populär 
und wurde in viele Sprachen über­
setzt. In der DDR erschien es mit 
einem Vorwort von Anna Scghers.

„Woran arbeiten Sie gegenwär­
tig?" fragte ich unlängst Olga.

„Ich habe soeben den dritten 
Teil meines Buches vollendet.“

Nun liegt der Band schon vor mir. 
Wenn man auch nur darin blättert 
und die Überschriften liest, begreift 
man sofort, wie bedeutend das Werk 
ist. Hier einige Kapitel: „Zur Ent­
wicklung meiner frühen Kindheits- 
Vorstellungen von der Umwelt“, 
„Kleidung und Möbel“, „Schlaf und 
Träume“, „Geschirr und Lebens­
mittel“, „Spaziergänge. Wie ich ge­
wisse Naturerscheinungen verstehe“ 
usw.

Alexander Mestscherjakow schätzt 
Skorochodowas neue Arbeit sehr 
hoch ein.

„Nicht mehr einsam“ hieß ein 
Film, der auf einer Konferenz über 
Ausbildung Bliadtauber in England 
vorgeführt wurde. „Wir waren nie 
einsam“ können Olga Skorochodowa 
und andere sowjetische Blindtaube 
mit gutem Recht von sich sagen.

Konstantin MININ 
(APN)
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Gruß von Ernst Busch
Diese Worte stellen auf einem 

Foto, auf dein der bekannte prole. 
torische Sänger zu sehen Ist. Und 
nebenan stehl — 1967. Das Foto 
brachte eine Filnigruppc der DEFA 
im Auftrag von Ernst Busch nach 
Stawropol für den Lehrer des Lehr­
stuhls Marxismus-Leninismus, nm 
Stawropoler Medizinischen Institut 
Iwan Fedotowitsch Wolynez. Die 
DEFA wird hier einen neuen Film 
drehen.

Von seiner Freundschaft mit 
Emst Busch : erzählt Wolynez: 
„Meine Bekanntschaft mit Busch 
begann Im Jahre 1936. Ich war von 
seinen Liedern erschüttert. Soviel 
Temperament, soviel grenzenlose 
Liebe zum Volk, soviel Besorgnis 
um das Schicksal des Volkes und 
Haß gegen diejenigen, die das 
Kriegsfeuer schüren — fand ich 
nirgends.

Dann hörte ich die bekannte 
Stimme wieder im Rundfunk. Die 
in der Jugendzeit so geliebten Lie­
der ..Rote Fahne”, das ..Lied der 
Moorsoldatcn" wurden von der 
vertrauten- Stimme gesungen. Ich 
schrieb einen -Brief an Ernst Busch, 
in dem ich ihm vom Einfluß sei­
ner Lieder- auf die Sowjetmenschen 
erzählte,-von un-crcm In.'titut und 
von dem Wunsch der neuen Gene­
ration. mit seinem Repertoire nä­
her bekannt zu werden. Als Ant­
wort auf-diesen Brief schrieb mir 
Buschs Freund Schnecrson: ..Ich 
war unlängst bei Ernst Busch zu 
Gast. Er hat Ihren Brief erhalten. 
Er dankt herzlich. Ist voll Schaf, 
fenskraft. Er arbeitet an der Nie­
derschrift seiner Lieder.'*

Ende August brachte dann die 
Filmgruppe der DEFA dieses Fo­
to und viele Schallplatten mit 
Buschs Liedern als Geschenk für un­
ser Institut von Ernst Busch per­
sönlich.
- Unlängst fand im Stawropoler 
Medizinischen Institut ein Abend 
statt, der dem Sänger gewidmet 
war. Viel Neues aus dem Leben des 
großen Sängers erfuhren die Zu­
hörer. Schon mit sieben Jahren, 
im Jahre 1907. sang Ernst Busch, 
der Arbeitersohn aus Kiel, auf einer 
Arbeitermaifeier die „Internationa­
le". Zehn Jahre später war der 
Schlosser Emst Busch Organisator 
der sozialistischen Arbeiterjugend. 
Dann kam das Interesse für die 
Bühne. Zu seinem 25. Geburtstag 

Foto: A. Bender

Milizleutnant Selma
„GESCHMACKPROFER"

Der Chef der Dshambuler 
städtischen Untersuchungsab­
teilung. Major der Miliz Pasyl 
Dshambekow stellte auf den 
Tisch des Untersuchungsrich­
ters, des Leutnants der Miliz 
Selma Freund eine Flasche- 
Wodka. Dann legte er noch 
ein Blatt Papier daneben und 
sagte: „Hier schreiben Leute 
in ihrem Gesuch. daß der 
Wodka aus den Läden Nr. 69 und 
Nr. 8 Verdacht hervorruft. Wie 
glauben Sie. Selma Augustow- 
na. sind Sie dieser Sache ge­
wachsen?"

„Ich werde es auf Jeden Fall 
versuchen", war die Antwort.

Der Major wünschte der un­
längst aus der Alma-Ataer 
Staatsuniversität eingetroffenen 
Selma Freund Erfolg.

Von neuem las sie das Gesuch 
und untersuchte die Flasche. Das 
Etikett erregte ihre Aufmerk­
samkeit, es war mit' Lelm um- 
schmlert.

Der vorgeladene Sachverstän­
dige stellte fest, daß dies kein 
Wodka. sondern verwässer­
ter Spiritus war. Es schien, man 
könne schon die Genehmigung 
zur Verhaftung des Verkäufers 
erbitten. Aber warum sieb beei­
len? Die auf Anregung des Un­
tersuchungsrichters durchgeführ­
te .Prüfung des Spiritus der 
Dshambuler Spiritusbrennerei 
ergab, daß der in der Flasche 
derselbe war.

In den Läden, wurden noch 
einige Flaschen Wodka ge­
kauft. Selma prüfte nochmals 
gründlich die Verkorkung der 
Flaschen, dabei stellte sie fest, 
daß der Abdruck der Buchsta­
ben auf dem Siegellack von der 
Rückseite eines gewöhnlichen 
Metßllstoffes gemacht wurde. 
Die Tatsachen bestätigten, daß

hatte'-Ernst. Busch schön Dutzende 
Rollen in den Dramen von Sha­
kespeare, Schiller, Kleist und Shaw 
gbspielt. Erfolgreich war für Ernst 
Busch die Zusammenarbeit mit 
dem Komponisten Han« Eisler und 
dem Dichter Erich Weincrt. In

. den dreißiger Jahren Jnnden In. 
vielen Ländern Busch-Abende statt. 
Von besonders großer Bedeutung 
war die Arbeit des Sänger.« in 
Spanien. Darüber schrieb Willi 
Bredel. Nach der Niederlage In 
Spanien geriet Ernst Busch im 
Jahre 1939 in ein Interniening«. 
lagcr in Frankreich. Drei Jahre 
verbrachte Ernst Busch in ständiger 
Todesgefahr. Dann wurde er mit 
der Beschuldigung ..Verbreitung 
de« Kommunismus in Europa mit 
Hilfe des Liedes” von der Gestapo 
nach Berlin gebracht, gefoltert und 
nur durqh dch Vormarsch der So­
wjetarmee gerettet.

Der längst nicht mehr junge 
Sänger Ernst Busch ist voll 
Schaffenskraft und arbeitet heute 
mit nicht weniger Fleiß als früher 
an der Anfertigung einer Schnllplat- 

'tcnseric: „Die Lieder der Sowjet­
union." Diese Serie beginnt mit ei­
nem klagenden Bauernlied der Vor- 
rcvolulionsjahre. da« die Bauern 
sangen, als sie in den ersten im­
perialistischen Krieg getrieben wur­
den. Diesem Lied folgen dann die 
revolutionären Lieder „Brüder, zur 
Sonne, zur Freiheit" und andere.

'All dies erzählten die Studenten 
aus der DDR, die am Medizini­
schen Institut von Stawropol studie­
ren. Sie bildeten einen Chor und san. 
gen mit Gefühl das „Lied der Ein­
heitsfront”, das „Lied der Thäl- 
mannkolonne." Darauf las der 
Student Alexander Larin das he. 
kannte Gedicht von Konstantin Si­
monow ..Der Deutsche”, das Ernst 
Busch gewidmet ist. Der Abend 
schloß mit den Busch-Liedern • 
„Lied der Arbeiter". „Lied der So­
lidarität”. Der Beifall wollte kein 
Ende nehmen.

„Buschs Stimme ist den Sowjet­
menschen wie früher nah und teu­
er". mit diesen Worten schloß 
Iwan Fedotowitsch Wolynez seine 
Erzählung über seine Freund­
schaft mit Ernst Busch.

(Entnommen der Zeitung „Staw- 
ropolskaja prawda".) 
Eingesandt von G. Olscbeldl 

die Verkäufer den Spiritus ver­
wässern.

Einige Schwindler wurden 
bald danach 'verhaftet. In der 
Wohnung des festgenommenen 
Verkäufers A. Sadykow wurden 
9.5 Liter Spiritus, 240 Flaschen 
mit verwässertem Spiritus, vlel- 
zähllge Metall- und Kunst­
stoffkorkeri. einige Klio Siegel­
lack vorgefunden. 10 Kästen 
mit gefüllten Flaschen verwäs­
serten Spiritus wurden In der 
Wohnung eines ande r e n 
Schwindlers — T. Asamutdlkow 
— beschlagnahmt.

Für die Verbrecher war es 
sinnlos, weiter zu leugnen. Die 
Angst vor der Strenge der so­
wjetischen Gesetzlichkeit veran­
laßte sic auch, den ..Expedi­
teur" zu nennen. Es war Idrls 
NurblJew, ein Arbeiter der- 

.Spiritusbrennerei. Bel Ihm wur­
den 10 Kästen mit Flaschen be­
schlagnahmt.

DIE PELZJACKE

Aus dem Hof des Hotels 
„Dshambul" wurde das Per­
sonenauto des Vorsitzenden des 
Kolchos „XXII. Parteitag" 
des Rayons Merke entführt 
Über den Wagen und die Sa­
chen. die sich darin befanden, 
wurde die Miliz ausführlich In­
formiert. Später fand man den 
Wagen zerschlagen hinter der 
Stadt.

Es verging noch kein Monat 
und aus dem Autoschuppen der 
Redaktion der Gebietszeitung 
„Jenbek-Tuy" wurde ein „Wol­
ga" entführt. Auch sein Schick­
sal war dasselbe. Man fand Ihn 
bald darauf zertrümmert vor.

Der Entführer war ein und 
dieselbe Person, die Spuren wa­
ren einander sehr ähnlich.

In die 'Stadtabteilung der Mi­
liz wurde ein betrunkener

Krasnojarsk, 
.Stadt am Jenissei

Schon von weitem erblickt der 
Reisende, wenn er sieh Krasnojarsk 

, nlhert. ein spitzes weißes Türm­
chen auf einem wie die Erdkugel 

* runden Berg. Es ist von Jedem 
Punkte der Stadt aus sichtbar und 
stellt gewissermalen das Wahr rei­
chen der Stadt dar. Wo dieses 
Türmchen jetrl steht, errichteten 
die Gründer der Stadt im Jahre 

' 1628 einen Waehturm. unter aber, 
auf der I.sndtunge zwischen dem 
Jenissei und dem kleinen Flüßchen 
Katvcha. einen Ostrog—eine höfzer- 
ne Festung, die bezeichnen sollte, 
daß das öde wilde Land hier nun­
mehr dem Moskauer Zarenreich bot- 
ipllig ist. Allmählich siedelten 
sich unternehmungslustige Kaufleute 
im Schutze des Ostrog« an. bald 
wurde er such als Verbannungsort 
ausgenutzt. Da der Abhang des 
Berges aus rotem Mergel besteht, 
nannte man den Ostrog Krasny Jar. 
Aus dieser kleinen Siedlung er­
wuchs im Laufe von rund 3*0 
Jahren die heutige moderne In­
dustriestadt Krasnojarsk, eine der 
grölten nicht nur In Sibirien, son­
dern im ganten mächtigen Sowjet­
land.

Freilich, zur Großstadt ist Kras­
nojarsk erst in der Sowjetzcil ge­
worden. Dreihundert Jahre lang 
war sie ein weltfernes Stldtclien, 
ein Paradies für geldgierige Kauf­
leute, die die einheimische Bevöl­
kerung. vornehmlich Pelztierjigcr, 
grausam ausbeuteten, ein Ort der 
Verbannung für dem Zarismus ge­
fährliche politische Personen.

Dieser letzte Umstand führte 
aber dazu, dal hier schon früh fort­
schrittliche politische Ideen zu gro­
ßer Blüte und Reife gelangten. In 
Krasnojarsk lebten lange Jahre 
mehrere DekabrDlen. Von dieser 
Zeit an pflanzte sich der revolutio­
näre Gedanke hier fort, reißt der 
Faden nicht mehr ab, wird zur fe­
sten Tradition. Einen neuen Inhalt 
und Aufschwung erhält die revolu­
tionäre Bewegung mit der Ankunft 
W. I. Lenins in Krasnojarsk, der 
von den zaristischen Satrapen in 
das Dorf Schuschenskoje verbannt 
worden war und auf dem Wege 
dorthin am 4. März 1897 nach 
Krasnojarsk kam. Die Begegnungen 
und Unterhaltungen Lenins mit den 
hiesigen politischen Verbannten 
üblen einen gewaltigen Einfluß auf 
die Tätigkeit, den Gedankengang 
und die jdeenriehlung der Krasno­
jarsker Sozialdemokraten aus und 
förderte in erheblicher Weise das 
politische Bewußtsein der Arbeiter. 
Im Jahre 1898 entstand hier der 
erste marxistische Zirkel. * Die Ar­
beiter der Eisenbahnwerkstätten, 
die damals den Kem des Krasnojar­
sker Proletariats darstellten, führten 
1899 den ersten politischen Streik 
durch. Gerade in dieser Zeit wird 
Krasnojarsk, von Lenin und seinen 
Mitkämpfern beeinflußt, zu einem 
der wichtigsten revolutionären Zen. 
tren Sibiriens.

In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts gewinnt die Stadt, 
jetzt die Hauptstadt des Jenisseisker 
Gouvernements. eine wachsende 
Bedeutung als administratives und

Nach der Absolvierung des Dne- 
propetrowsker Cbemlscb-Iecbnolo- 
glschen Instituts kam Aotonlna So- 
lowjewa in das Werk für syntheti­
schen Kautschuk In Temirtau. 
Bald danach wurde sie ScblehUel- 
terin der Halle. Ihr kleine, 
Kollektiv Ist eines der besten im 
Betrieb.

Rowdy gebracht, der keinerlei 
Ausweise besaß. Sein Rausch 
war auf einmal wie weggebla- 
scn. Selma hatte gerade Dienst. 
Ihr fiel die .Pelzjacke des jun­
gen Menschen auf. Sie entsprach 
nicht seiner Größe und. auch 
nicht der Jahreszeit. In Dsham­
bul war es noch warm.

Der Ordnungsstörer bemerkte 
den ernsten Blick des Dienstha­
benden.

„Verstehen Sie, Ich fahre aus 
der Ukraine nach Kustanai. wo 
es schon kalt ist. Hier bin ich 
nur auf der Durchreise.” Der 
Festgenommene nannte sich Va- 
lerl Sofronow. sagte, er sei 22 
Jahre alt. Er verlangte, ihn zu. 
seinen Freunden In Kustanai 
fortzulassen.

„Es wäre besser, wenn Sie 
erzählen würden, wie sie die 
Personenautos entführt haben?”

„Was, Ich soll Autos entführt 
haben? Das Ist doch ausge­
dacht.*’

„Ja, Sie. Erzählen Sie lieber 
alles der Reihe nach. Ein offenes 
Geständnis mildert die Strafe. 
Und das hier sind Ihre Finger­
abdrücke". sagte sie, die Mappe 
mit den Materialien der Vorun­
tersuchung aus dem Tischkasten 
nehmend.

Der Bursche senkte den Kopf. 
Doch er fand soviel Kraft, um 
zu sagen: „Ja, Sie arbeiten 
gut."

Für die ersten beiden Fälle er­
hielt Selma Prämien. In den 
zwei Jahren ihrer Arbeit In der 
Miliz, bekam sie mehrere Ehren­
urkunden. Ihr Foto hängt auf 
der Ehrentafel der Stadtabtel- 
lung der Miliz. Sie arbeitet 
fleißig, klug. Das haben sowohl 
die Freunde wie auch die Feinde 
der gesellschaftlichen Ordnung 
schon erkannt.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul 

wirtschaftliche« -Zentrum. Dies wur­
de begünstigt:durch die Entwick­
lung der! Landwirtschaft in der 
fruchtbaren (Tiefebene um Minu­
sink s. durch’die steigende'Goldge­
winnung. die Intensivierung der 
Schiffahrt auf dem Jenissei und 
schließlich durch den Bau der 
Transsibirischen Eisenbahn (1892— 
1897). Es wächst der- Handel, 
es entstehen Industriebetriebe 
— Sägewerke, Eisenhütten, hand­
werklich betriebene Werkstät­
ten zur Verarbeitung örtlicher Roh­
stoffe und die besonders zu er­
wähnenden Eisenbahnwcrkslätten. 
Dies alles bedingt das Entstehen des 
Proletariats, dessen revolutionärsten 
Teil die Eisenbahner waren.

Stürmisch entwickelte sich Kras­
nojarsk in der Sowjetzeil.

Krasnojarsk ist das administrative 
Zentrum einer Region, die der 
Landflächc nach gut einem halben 
Dutzend westeuropäischer Staaten— 
und nicht der kleinsten — gleich- 
kommt. Sic erstreckt sich vom 
Nördlichen Eismeer bis zur Süd- 
grenze der Sowjetunion. Zur Region 
gehören das Autonome Gebiet der 
Chakasscn im Süden, der Autonome 
Bezirk der Ewenkcn. sowie der 
Autonome Talmyrberirk im Nor­
den.

Um die Bedeutung der Stadt als 
.wirtschaftliches Zentrum dieser 
weitgcstrecken und ungemein rei­
chen Landfläche zu erfassen, muß 
man sich den Naturreichtum der 
Region vor Augen führen. Er be­
steht nicht nur in einer heule weit­
verzweigten intensiven Land- und 
Forstwirtschaft. Die Taiga liefert 
alle Arten von Bau- und Nutzholz, 
das in wahrhaft gigantischen Mas­
sen nicht nur die inneren Be­
dürfnisse unseres Landes deckt, son­
dern durch den weltbekannten Ha­
fen Igarka auch in viele Länder 
exportiert wird. Das Erdinnere der 
Region birgt Reichtümer, die ans 
Märchenhafte grenzen. Bunlmetnl- 
le. Gold. Eisen, Kohle sind in un­
geheuren Mengen vorhanden, und 
immer neue Lager werden entdeckt. 
Man denke bloß an die unikalen 
Bodenschätze von Norilsk und Tal- 
nach. Kohlenflöze liegen an mehre­
ren Stellen fast an der Oberfläche 
und werden im Tagebau abgebaut. 
Alic Elemente der Mendelejew-Ta - 
belle sind in dem Erdinncm der 
Region zu finden.

Das Bild wäre nicht vollständig, 
verschwiege man den Reichtum' an 
Pelztieren, die in den Wäldern la­
ben. Der Zobel und das Eichhörn­
chen. der weiße Polarfuchs und da« 
Hermelin, sowie viele andere Arten 
teuerster Pelze bilden einen wichti. 
gen Posten des sowjetischen Ex­
ports. Von wesentlicher Bedeutung 
ist auch die Rcnnlierzucht im hohen 
Norden.

Und all die Fäden dieser Wirt­
schaftszweige ziehen sich zum Regi­
onszentrum und verknüpfen sich 
hier zu einem Knoten. Dies bedingt 
wiederum die Entwicklung des 
Verkehrs, der außer der Eisenbahn 
und dem verzweigten Netz ' von 
Autobahnen vornehmlich durch die 
große Wasserstraße des Jenissei gc-

Protonensynchrotron 
umgebaut

Im Moskauer Institut für theoreti­
sche und experimentelle Physik ist 
da« Protonensynchrotron mit 7.5 
Milliarden Elektroncnvolt Leistling 
umgebaut worden. Den elektrostati­
schen Generator von 4 Millionen 
Elektronanvolt löste ein Lincarbc- 
sehleuniger mit einer Energie von 
25 Millionen Elektroncnvolt ab.

Der Impulsstrom des Protonen­
strahls am Austritt des neuen Injek­
tors wurde auf 135 Milliampere ge­
bracht. Es ist dies der höchste 
Lcistungswert für Beschleuniger die­
ser Art.

Die Intensität des beschleunigten 
Protonenstrahls stieg dank dem neu­
en Injektor tun das fifache und er­
reicht nun 600 Milliarden Teilchen 
pro Impuls.

Mit der Verstärkung des Proto­
nenstrahls .eröffnen sich für die 
Untersuchung der K-Mcsonen große 
Perspektiven.

(TASS)

Nur ein paar Tage sind noch geblieben, 
dann ist’s zu spät!

Wie konnte es geschehen, daß du, lieber 
Freund, Dein Nachbar oder Arbeitskollege, 

daß ihr als Sowjetdeutsche 
unsere Tageszeitung 

«Freundschaft» 
noch nicht bestellt habt?! Nutzt 

die noch verbliebene Frist!
Abonniert die «Freundschaft»!

_Jnser großes Zuhause
wBhrlcistct wird. Der Jenissei, der 
die ganze Region vom Süden bis zu 
seiner ' Mündung ins Nordmeer 
durchströmt,'ist-eine Verkehrsader 
von ausschließlicher Bedeutung. 
Daher ist auch der j Krasnojarsker 
Binnenhafen einer der größten und 
bedeutendsten des Lundes. Auch der 
Passagierverkehr ist in «len Nach- 
kriegsjahren beträchtlich angcwach- 
sen und wird von komfortablen 
Passagierschiffen bewerkstelligt. Das 

■Gebäude des Flußhafens in Krasno­
jarsk gehört zu den schönsten der 
Stadt. ।

Viele Industriebetriebe der Stadt 
haben Unionsbcdcutung. So das 
Kombinewerk, das ganz Sibirien 
und Andere Gebiete mit den be­
kannten SK-3 und SK-1 beliefert, 
und sic auch in Nachbarstaaten aus­
führt, das Autorcifcnwcrk. das Pa­
pier- und Zellstoffkombinat und 
nicht zuletzt .das gigantische Alu­
miniumwerk und noch viele andere. 
In Krasnojarsk werden Fernsehge­
räte. Waschmaschinen und die Kühl­
schränke „Birjussa“ hergestellt, die 
sich bereits einen guten Ruf erwor­
ben haben.

Auf dem Gebiet der Kultur Und 
Wohleinrii'.htung hält Krasnojarsk 
Schritt mit der wirtschaftlichen und 
industriellen Entwicklung. Schulen 
und Bibliotheken. Kinos und Arbei­
terklubs, Kleinkindcranstaltcn und 
Kulturpaläste, die ihrem Namen 
Ehre machen, sind heute Attribute 
jeder Sowjetstadt. Auch die zwei 
Dutzend Fachschulen sowie Hoch­
schulen (Pädagogische, Medizini­
sche und Landwirtschaftliche) sol­
len nur vermerkt werden.

Besondere Erwähnung verdienen 
drei andere Lehranstalten: das 
Technologische Institut, das Insti­
tut für Bunlmetalle und das Poly. 
technische Institut, das jüngste, alter 
das größte unter den Hochschulen 
von Krasnojarsk.

Am Vorabend des 60. Jahrestags des Großen Okto, 
her begannen zwei Aggregate des Krasnojarsker Was­
serkraftwerks, des größten in der Welt, ludustrlcstrom 
zu Betern.

UNSER BILD: Slaudamm des Krasnojarsker Was­
serkraftwerks. Rechtes Ufer des Jenissei

Foto: N. Akimow
(TASS)

Altgriechischer Münzenschatz
Ein -Schatz altgriechischer Mün­

zen aus dem 6. bis 4. Jahrhun­
dert vor unserer Zeitrechnung ist 
bei Odessa in der Nähe einer al­
ten Straße gefunden worden, die 
einst über die Donau in die sky- 
tliischen Steppen hinein geführt 
hatte. Das bronzene Gefäß enthielt 
73 Eleklronstaterc aus Kyzikos. der 
altgriechischen Kolonie am Mar- 
rfiaramcer.

Sowjetische Fachleute nehmen 
an. daß die Münzen während eines 
Feldzuges von Zopirjoncs. einem 
Heerführer Alexanders des Großen, 
gegen die Skythen und die freie

VORSICHT! SCHMUTZ!
Eine pikante Meldung ist aus 

New York eingetroffen. Wie der 
Korrespondent der Associated Press 
Agentur Stnley Johnson schreibt, 
hat Swetlana Allilujewa ihr Buch 
„20 Briefe an einen Freund*', mit 
einer entsprechenden Geschenk-' 
Widmung «'ersehen, an Alexander 
Kerenski geschickt. Der ehemalige

Mehrere wissenschaftliche . For­
schungsinstitute und einige Zweig­
stellen der Akademie der Wissen­
schaften verwirklichen hier eine 
nlilzliqfic und fruchtbringende Tä­
tigkeit.

Die Unterhaltung und ästhetische 
Erziehung * der Werktätigen wird 
vom Schauspielhaus, dem 
Operetten- und dem Jugend- 
thcajcr gefördert. Auch der 
Konzertsaal der Musikschule und 
die . Bildergalerie dienen diesem 
Zweck. Die Kinder besuchen mit 
Vorliebe das Puppentheater.

Viel Nützliches und Lehrreiches 
findet der Besucher im Ethno­
graphischen Museum. Die Vergan­
genheit und Gegenwart der Stadt 
und der Region sind hier in anzie­
hender und anschaulicher Weise dar- 
gestellt.

Man kann nicht umhin, die impo. 
sante Brücke zu erwähnen, die 
über den mächtigen Strom führt 
und beide Teile der Stadt vereinigt. 
Noch vor 10—12 Jahren gab cs hier 
nur wenige Industriebetriebe. Heute 
lebt, lärmt und wächst hier eine 
Stadt, die jener am linken Ufer in 
nichts nachsteht, ja manches ihr 
voraus hat.

Malerisch schön ist die Umgegend 
der Stadt. In harmonischer Wech­
selwirkung erscheinen hier Berge 
und Täler, Wälder und Seen« wun­
derliche Felsen, bizarre Steinblöcke 
und tiefe Schluchten. Nicht umsonst 
bat man den Bergen am Jenissei 
oberhalb der Stadt den romanti­
schen Namen „Diwnyje Gory" gege­
ben. Die Schönheit der Natur bei 
Krasnojarsk hat schon Lenin ver­
merkt. In einem Brief an seine Mut­
ter schrieb er:

„Die Umgebung der Stadt längs 
des Jenissei erinnert an die Shiguli. 
berge oder die Bilder der Schweiz.”

Schwarzmccrsladt Olvia vergra­
ben worden seien.

Die Statere wiegen etwa 16 
Gramm und tragen Reliefdarstel­
lungen von Gottheiten,' Opfc. 
rangen, Tierkäinpfcn.

Von besonderem Interesse Ist 
das Bildnis eines bärtigen und 
langhaarigen Skythen, das erst­
malig an einem Statcr entdeckt 
worden ist. Jede Münze ist mit 
einer Abbildung des Thunfisches 
— des Wappens von Kyzikos —■ 
verziert.

(TASS)

„reizende“ Premierminister Sol! 
sich über das Geschenk sehr ge­
freut haben. Wie der Korrespon­
dent behauptet, hat Kerenski nach 
Erhalt des Buches erklärt, daß Al­
lilujewa jetzt seine geistige Tochter 
sei.

(Aus der „Iswestlja")

Und kommt der Neuling in da« 
Schutzgebiet ..Stolby". wähnt er sich 
unwillkürlich in ein Zauberland ver­
setzt. Was die Natur hier an phan­
tastischen Formen, grotesken Ge­
stalten der wie aus der Erde heraus- 
gewachsenen Stcinkolosse und ge­
heimnisvollen Grotten hervorge- 
braehl hat, ist wahrhaft erstaun­
lich.

Worauf aber Krasnojarsk beson- 
Tcrs stolz ist und mit Recht stolz 
sein kann, sind die Gedenkstätten 
des Aufenthalts Wladimir Iljitsch 
Lenins in der Stadt am Jenissei. Ge­
denktafeln findet man am Bahnhof, 
am Gebäude der Stadtbibliothek, 
dem sogenannten Judin-Haus—den 
Arbeitsstätten Lenins. Am Flußhafen 
ist ein Modell des Dampfers aufge- 
atellt. auf dem Lenin von Krasno­
jarsk stromaufwärts bis Minusinsk 
fuhr. Zum großen Jubiläum unseres _ 
Lindes kam Krasnojarsk in voller 
Blüte und Kraft des sozialistischen 
Aufbaus.

Die Krasnojarsker Hydrozentrale, 
dieses Wunder der Baukunst, das 
größte Wasserkraftwerk der Welt, 
hat seine zwei ersten Aggregate in 
Gang gesetzt. Auf einer Insel de« 
Jenissei zwischen beiden Stadtteilen 
ist ein grandioser Sportkomplex 
fertiggcstellt, der wenig seines­
gleichen hat. Es genügt zu sagen, 
daß das originelle Stadion 30 000 
Sitzplätze hat.

Einige neungeschossige Wohn­
häuser und ein modernes Filmthea­
ter, da.« den Namen .Jubilejny“ 
trägt, bekamen die Werktätigen der 
Stadt zum Geschenk.

Auf dem Revolutionsplatz Im 
Zentrum der Stadt ist ein großarti­
ges Denkmal W. I. Lenins errich­
tet. da« am Jubiläumstagc des Gro­
ßen Oktober enthüllt wurde.

D. HOLLMANN

Sorge
um die Erholung

Das Gewerkschaftskomitee der 
Scmipalatinsker Schuhfabrik 
schenkt den Fragen der Freizeitge­
staltung und Erholung der Werk­
tätigen große Aufmerksamkeit.

In diesem Jahr verbrachten 125 
Arbeiter der Fabrik ihren Urlaub 
in den verschiedensten Sanatorien, 
Kurorten und Erholungsheimen un­
seres Landes.

Eine Touristengrnppe unter der 
Leitung des Sportleiters der Fa­
brik W. M. Tumajkin besuchte 
den Telczkoje-Sec im Altai. Auch 
das Komsomolkomitec organisierte 
einige eintägige Reisen an den Ir- 
tysch und andere Ausflüge.

A. ALTAJSKI
Semlpalntlnsk

REDAKTIONSKOLLEGIUM

8

||
 Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer ; 
Montag und Donnerstag j
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